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Der Ausbau der Oder.
Dsie Verlageruiig des Wirtschafts-und bevölkerungspolitischen

·’Srhwergeivichtesnach Westen hat die Verkehrsfrage zu einem der

Kernprobleme Ostdeutschlands und das Vorhandensein billig e r un d

.leistungsfähiger Transportivege für Massengiiter
zu einer unerläßlichen Voraussetzung für die Wettbeiverbsfähigkeit des

vstdeutscheii Wirtschaftslebens gemacht. Reben der Durchführung
wichtiger Bahnbaiiten ist der Ausbau eines ausreichenden Binnen-

schiffahrtsweges für Ostdeutschland von entscheidender Bedeutung. Als

natürliche Grundlage ist die Oder vorhanden. In der Zeit, in der der

Grosze Kursürst mit dem Zinvwkanal die Verbindung zwischen Spree
nnd Oder und Friedrich d. Gr. mit dem Broinberger Kanal die Ver-

binduiig zwischen Oder und Weichsel herstellten, haben liberlegungen
seines ost- und ivestdeutscheii Konkurrenzkainpfes um die niitteldeutschen
Absatzmärkte noch eine nebensächlicheRolle gespielt. Damals, als es

noch keine Eisenbahnen gab, hat es sich darum gehandelt, überhaupt
Gütertransportwege zu schaffen. In der Zeit der groszen Eisenbahn-
bauten hat man dann wenig fiir den Ausbau der- Bisnnenschiffahrts-
straszen getan, weil inan glaub-te, mit einem verzweigten Bahnnetz allen

Anforderungen des wachsenden Güterverkehrs genügen zu können.

Daher ist auch fiir die Oderregiilierung trotz des jahrzehntelangen
Drängens der Vreslauer Handelskamnier nur iveiiig geschehen.Ob-
wohl die ersten Pläne für einen Ausbau der Oder bis in die Mitte

des 14. Jahrhunderts zurückreichen, wo Kaiser Karl 1Y. an eine Ver-

breiterung des Strombettes zwischen Vrieg nnd Erossen dachte. wurden
groszziigere Arbeiten erst in der Zeit Von 1868 bis 1876 durchgeführt
Damals ivurde die Oder bis Vreslau und in den Jahren 1891 bis 1895

bis Kassel, ailsso bis zur Mündung des von Friedrich d. Gr. an-

gelegten Klosdnitzkanasls, für gröszere Srhleppkähiie saht-bar gemacht
Trotz des Oderstromies ist Ost-d esutschlaiid hinsichtlich

seines Viiinenschiffahrtsverkehrs«.we.iiiger giiiistig
als die Mitte und der Westen des Reiches gestellt,
da diie Odser das typische Merkmal eines Steppenflnsses aufweist:
Starke Schwankungen des Wasserstasnides iiiiit einzelnenHoch-wasser-
uiid sehr langen Diiriseperiodsein Dazu kommt, dasz infolge des tinehr
krintineiitsaslen Klimas die Eis-sparen auf der Oder 1-! Tage langer
dauern als auf der Elbe. Die Hälfte des Rsiedetrschlagsgebisetesder

Oder entfällt auf die Warthe und deren RedenflnssseszOberhailbder

VJarthemiinsdsung ist zdass Eiiizuigsgetbiet der Oiderlnicht groszeeals

dasder Elbe bei Dresden, zobiooihl dsas Gesaniteinzuigsgsebiietdieser
beiden Ströme nahezu gleich grosz ist« Wegen der geringeren Wasser-
fiihruiig können gerade auf »dem wirtschaftlich wichtigsten, dein

schlesischen Oderlauf nicht die Groszischsleppskäihne;wie sie auf dieni

Rhein bcniutzt werden, verkehren; die-Oder ist nur asii durchschnittlich
280 Tagen im Jahr schissb-ar, der Rhein an durchschnittlich 320 Tagen
TM Iiahr. In besonders trockenen Jahren lsiegieuHunderte von Fahr-—
Islkgsen für dsise Diaxuer mehrerer Monate still, oder sie nisiissen teil-
Welle entladen werden, ninseichte Stroinstelleii passieren zu können.
DEMI dkt Oder fehlt die natürliche Wasserstundsregulierung, wiesie
UOWZUHIkhder Rhein von Ratur in Gestalt der groszeii Wasserreserve
der Alpen-DERbpiktzt Das bringt eine Erhöhung der Geiieraltraiis-—-

portkolten sur dle oltdeutiche Wirtschaft mit sich, unter det- dik west-
deutsche Wlkfskhclfkkllkht zu leiden hat. —

s «

Das Gebiet, das am Ausbau der Oder das dringeiidste Interesse
hat, ist Oberschlesien, das für den Versand seiner Kohle und
für den Bezug seiner Rohjtossekwie z.V. der schwedischen Erze, die

billige Traiisportinöglichkeitauf dem Wasserweg braucht. Schon
vor dein Kriege ist nach der Fertigstellung der Stroinkanali-
sierung bis Kosel die Sicherung einer :Mindestfahrwasser-
tiefe die ständige und berechtigte Sordernng der ostdeutscheii·
.Wirtsrhaft gewesen. Durch die neue Grenzzieshung ist die Schiffbarkeit

«- land Bedenken

der Oder vollends zu einer Lebensfrage der östlicheii, namentlich der

oberschlesischen Wirtschaft geworden; denn deren Wettbewerbsfähigkeit
hängt heute in noch höherem Masze als früher von der Leistungsfähig-
keit des Wasserstraszennetzes der Oder ab. P o l e n , in dessen Handels-
bilanz der Kohlenexport aus Ostoberschlesieii den wichtigsten Aktivposten
darstellt, bringt seine Kohle zu einein Tarif nach Danzig und Gdingen,
der nur einen Bruchteil ides deutschen Eisenbsashnfrarhttarifes beträgt-
Biedenkt man noch, dasz idise Reallöhne im polnischen Bergbiau um etwa

ein Drittel niedriger als die von den deutschen Gruben zu zahlenden
Lohnsätze sind, so ist die Schwierigkeit der Lage leicht zu erkennen,
besonders wenn man hinzufügt, dasz der englische Vergbaii
scharf um die gleichen Absatzmärkte an der Ostsee ringt· Oberschlesien
hat init Possen nnId Westpreuszen einen wichtigen Teil des Vor-

kriegsabsatzgebietes für seine Kohle verloren. Schlesien und die iibrige
Oderlandschaft sind seinesirhersten Abnehmer geblieben. Stettin
und vor alleni Berlin sind- die- Hakupteinpsänger
seiner Kohle. Gerade diese beiden Plätze aber
sind am meisten dein fremden Wettbewerb aus-

gesetzt. Ramentlirh am Berliner Kohleninarkt liegt Oberschlesien
im scharfen Wettbewer mit Rheiinslasnsd-W-estfaslsen.Das-bei ist zu be-

achten, dasz seit mehreren Jahren die Ruhrkohle auf dem
Berliner Markt ini Vordringeii ist. Rach dein Jahresbericht des
Vereins für die bergbaulichen Interessen in Essen setzte der Ruhr-
bergbau nach Berlin im Jahre 1913 531000 To., im Jahre 1929 da-

gegen 1 720 000 To. ab; im Jahre 1930 ist der Absatz auf 2060 000 To.

gestiegen, trotzdem der Gesaniteiiigang von Kohle nach Berlin gegen-
iiber deni Vorsahre um 1 Mill. To. zurückgegangen ist« Der prozen-
tuale Anteil des Ruhrgebiets aii der Kohlenbelieferung der Reichs-
hauptstadt ist von i7,9 v.H. im Jahre 1913 auf 19,5 v.H. im Jahre
1929 gewachsen. Diese Ausbreitung der Ruhrkohle ist auf Kosten der

niitteldeutschen Braunkohle und der schlesisrhen Steinkohle erfolgt.
Unter solchen Umständenist es erklärlich, dasz die Wasserbau-

p l ä n e d e r R e i ch s r e g i e r u n g von der ostdeutschen Wirtschaft
«

mit der gröszteii Aufmerksamkeit betrachtet werden; derMittels

laiidkanal, der das rheinisch-westfälisrhe Industriegebiet init
Berlin verbinden soll, ist grösztenteils bereits fertiggestellt und

soll -iin Laufe. weniger Jahre vollständig ausgebaut sein. Schon
die ersten Vauprojekte der 80er Jahre hatten in Ostdeutsch-

erregt. Landwirtschaft und Bergbaii
stehen da in eiiier-8roiit. Die Laiidwirtschaft,»weilsie nicht
uiit Unrecht befürchtet, dasz der Kanal ein Einfalltor fur ivestdeutsche
Agrarprodukte und überseeisches Getreide werden kann, und der

Bergbau, weil er voraussieht, dasz die Grenze des Gebietes, in deni
.er gegen den Ruhrbergbau konkurrenzfähig bleibt, durch den fertigen

Kaiial bedeutend weiter nach Osten gerückt wird. Das Absatz-
·gebiet für fremdes Getreide und Ruhrkohle wird

Isich auf Kosten der östlichen Agrar- und Bergbau-
.produkte erweitern.

«

. wichtigste Absatzmarkt der oberschlesischen Kohle verlorengehen. Man
. hat

«

berechnet, dasz der srachtsatz fiir Ruhrkohle durch den Mittel-

Insbesondere würde wohl Berlin, der

landkanal um 40 v.H. des bisherigen Satzes sinken würde, und daraus

gefo-lgert, dasz die Grenze zwischen dein oberschlesischen und dem west-
deutschen Kohlenabsatzgebiet etwa mit der ·"sihlesisch-brandenburgischen
Proviiizgrenze zusammenfalleii würde. Uiii einen entsprechenden Betrag
«kann, selbst wenn alle Mittel der Rationalisierung und des Lohn-
abbaueserschöpft.werden, der Preis der oberschlesischen Kohle un-

niögslirhherabgesetzt werden, so dasz nichts anderes übrigbleiben wiicsdie,
als den schief-fischenBergbaii eiinzuschränkeii.

Tiber das Ausiiiasz einer für Ostdeutschland infolge des Mittelland-
kanales eintretenden Benachteiligung hat nian wohl voneinander ab-
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iveicheiide Berechnungen aufgestellt. Dafz aber die weltliche Wirtschaft
auf Kosten der ostdeutschen weiter nach Osten vordringen würde, wird
selbst von den eifrigsten Verfechtern einer durchgehenden groszen West-
oft-Verbindung der deutschen Stromsgsteme nicht in Abrede gestellt, ist
vielmehr gerade einer der Griinde fiir den Eifer, mit dem sie den Bau
des Mittellandkanales betreiben. Von vornherein, schon bei deni

preuszischen Gesetz von 1888, hat man daher ini Zusammenhang mit
dem Bau des Mittellandkanales an schadenverhiitende A u s gleich s -

inafznahnien siir den Osten, d·h. an den Ausbau des Wasser-
straszennetzesder Oder gedacht. Es handelt sich hierbei vor allem uni

zwei Aufgaben, die zu erledigen sind: Um die Riedrigwasserregulie-
lierung des Odserlaufs nnd um die Ausgleichung der Wasserstands-
schwanku-ngseii«derOder durch die Anlage von Calspserren isn deren

Oberlauf».Die Riedrigwasserregulierung ist vor einem Vierteljahr-
hundert in Aiigriff genommen worden, aber der Krieg, die Geldknapp-
heit denRachkriegssahre und die Hochwasser der Jahre 1924 bis 1926

haben die Arbeiten verzögert bzw. bestehende und angefangene Bauten
wieder zerstört. Die fiir die Odersrhiffahrt so verhängnisvolle monate-

lange Riedrigwasferperiode des vergangenen Jahres hat wenigstens das
eine Gute gehabt, dafz viel bisher in der Stromregulierung Versäumtes
hat nachgeholt werden können. Entscheidend fiir die Zukunft der Oder
als Groszschiffahrtsweg ist es, dafz durch Talsperren, in denen die ver-

heerenden Hochwasser aufgefangen werden, eine Wasserreserve ge-

schaffenwird, aus der die Oder in den Trockenperioden gespeist und

vollschiffig erhalten werd-en kann. Entscheidende Arbeiten sind hier im
Gange. Bei Ottmachau ist ein Stauberken im Bau, das bei einem
Inhalt von 135 Mill. Kubikmetern nach giiiistigster Schätzung den

Wasserstand der Oder während 50 Tagen vollschiffig erhalten kann.
Das Ottmachauer Staubecken speichert aber nur das Hochwasfer der

Gliatzer Reihe, nsicht das der oberen Oder auf. Das Becken von Ott-
uiachau reicht zur Wasserversorgung der Oder nicht aus. Wenn also
das»vorgesteckteZiel, eine möglichst durchgehende Vollschiffigkeit zu

gewährleisten, erreicht werden soll, müssen weitere Calsperren angelegt
werden. Das geschieht bereits bei Sersno isni Klodnsitztsal und soll an

der Oder bei Krappitz, an der Malapane bei Kolonnowsko und an der
Ruda geschehen, wodurch auch die oberschlesische Laufstreike der Oder

hinsichtlich ihrer Fahrwassertiefe normiert und auch bei ungewöhnlichen
Aiedrigwasserständen die Befahrung des ganzen Oderlaufs, wenn auch
mit der iiblichen Abladuiig, sichergestellt werden soll. Von der ost-
deutschen Wirtschaft werden diese in Angriff genommeiien Arbeiten
als wirksame zukünftige Hilfe empfunden. Sie kann sich aber nicht da-
mit zufriedengeben, dasz fiir den Bau des Mittellandkanals Jahr
fiir Jahr grössere Mittel bereitgestetlt werden als fiir die Schiff-
barniachung der Oder, daß also der Kanal früher als die Oderstrafze
fertiggestellt werden soll. Deshalb hat die ostdeutsche Wirtschaft ge-

fordert, dasz ein bindeiider Gesamtplan aufgestellt

—wird, in
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dein beide groszen Wasserstrafzenpläne
einheitlich in dem Sinne geregelt wiirden,« das-»aus
den Arbeiten keine Benachteiligung fiir die Wirt-
schaft des Ostens entsteht. Dieser Grundsatz ist schlief-lich
anerkannt worden.

« · · «

Die ostdeutsche Wirtschaft will nicht den Bau des Mittellandkanais
verhindern; sie will aber, dasz der Staat in den«Wettbewerb zwischen
Ost und West nicht einseitig zugunsten der westlichen Konkurrenz ein-

greift. Sie will nicht die durch den Kaiialbau beabsichtigte denkung
der Marktpreise hintertreibeu; aber sie muss in die Lage versetztwerden,
diese Senkung ohne-groben Schaden selbst mitinachen zu kennen. Dasz

ihr nicht daran liegt, sich auf Kosten der Verbraucherschaftam Leben
zu erhalten, geht daraus hervor, dafz sie eine andere vom Reichs-

verkeshrsminister vorgeschlagene Ausgleichsmasznsashmse absgelksbnthak-

nämlich ein Schleppmonopol aiuf dem Miittelslansdkanaleinzufuhreihunt
die Cransporttarife auf einer Höhe zu halten, die Rucksichtauf die

Lebensfähigskesit des oberschlesischenGrenzlandes und die Witt-

bewerbsfäihigskesitder Eisenbahn nimmt. .

Im engsten Zusammenhang miit dein Ausbau der Oder zii einer

brauchbaren Schisffahrtsstrasze steht die örage des besseren
Anschlusses des oberschlesisrhen Industrie- und

Bergbaugebietes an die Oder. Denn aiuch init der voll-

schiffigen Oder allein ist der oberschlesischenKohle nochnicht die volle

Wettbewerbsfähigskeit aqu dem Berliner Markte gesichert,da -si-evon

der Grube bis zum Oderhafen eine Bahnistresckevsoii 6) bis D Kni.

mit teurer Borfrarht zu überwinden hat. Die Frage, ob»Kanal oder

Schlsepp-b-ahsii,scheint durch die offizivlle Genehmigung fur den Bau
einer privaten Grubenschleppbahn vom Industrie-

gebiet zum Oderhafen Januschkowsitz zugunsten der

letzteren entschieden zu sein, wenn der Ausfuhrung des ·Bahn-baiies
auch noch manche Schsivsierixgkesitsenentgegen-stehen Rath einer Denk-

schrift des OiberschleisiischenStudienkomitees wiirde die Schleppbahm
die als Riickfracht den Gruben die fiir den Biergoorsatz benotsigten
Kisesseund Sande des Odsertals zuführen soll, die Vorfracht fur Kohle
bis zur Oder gegenüber dem heutige-n stachtsatze von 2,70 AM. pro
Tonne um fast 2 AM· oerbsislligen. Aimint man hinzu, dsafzdurchdie

Verbesserung der Oder die reine Wasser-kracht schätzungsweiseuni

rund Z RAL ermäszsigtwird, so kommt man zu einer Gesamtfracht-
verbislligsungfiir Kohle von Oberschlesien nach Berlin von 5 AM. se

Conne; das ist der Satz, um dein voraussichtlich auch die Kohlenfracht
vom Ruhrgesbiet nach Berlin durch die Fertigstellung des Mittel-
laadkanals vserbilligt werden kann. Der Bau des Mittesllandkasnals
setzt also, wenn die oberfchlasiischie Wirtschaft gegeniisber dem Westen
nicht benachteiligt werd-en soll, den Ausbau der Oder und den Bau

der Grubenschsleppbahn voraus. Dr. K,

Die Glihilfegesetze im Reichstag angenommen.
Durch den vom Ostasusschusz des Reichstages gefaßten Ves-cl)lus·z,

die allgemeinen Osthilfemafznahmen nicht nsiir auf die an die Cschecho-
slowakei grenzeniden niederschlesischen Kreise und Ponimsern rechts der

Oder, sondern auch auf die an die Tschechosslowakei angrenzenden
Kreise Sachsens und Bayerns auszudehnen sowie durch die von ver-

schiedenen Seiten kommenden Vorschläge, auch noch die beiden

Mecklenburg und Schlesw-ig-Holstein sowie andere Landesteisle in die

Osthilfe -einzu-bezi«ehen,wurde der Gedanke der Osthilfe
seines ursprünglichen Inhaltes entkleidet. Von

Jahr zu Jahr und in letzter Zeit fast von Woche zu Woche hatte man
die Grenze des für eine Ostihilfe in Frage kommen-den Gebietes weiter

nach Westen gerückt Von der ini Anfang allein maßgebenden Ab-

sicht einer Ausgleichung der Grenzzerreifzungs-
schäden hatte man sich immer weiter entfernt. Daf- eine solche
Verwässerung der Osthilfe zu einer »Ostelb-ien-
hilfe« den Widerspruch der eigentlichen Grenzgebiete, zu deren
Rachteil sich die Ausdehnung gegebenenfalls auswirken müßte, her-
vorruer mußte, liegt auf der Hand. Die Vergrößerung des Ost-
hilfegebietes kann freilich zum Teil als gerechtfertigt erscheinen. Denn
im Laufe der Jahre wurden auch die grenzferneren Gebiete von der

Depression der durch die Grenzzieshunsg unmittelbar in ihrem
wirtschaftlichen Leben betroffenen Randgebsiiete erfafzt. Es wäre aber

verfehlt, aus dieser Zortpflanzung der Grenznot ins Lan-binnen hinein
iiiim auch sofort auf die Hilfsbediirftigkeit der grenzfernseren Gebiete

zu. schließen. Denn deren Notlage, die eine Zolge dser Grenznot ist,
wird auch wieder verschwinden, wenn die Grenznot beseitigt sein wird.
Wenn man auf dem vom Ostausschufz beschrittenen Wege weiter-
gegangen wäre, hätte man schslsieleichaus der Osthilfe eine ,,Ostelbien-
hilfe« gemacht und damit höchstwashrsrheinlichdie glücklicher-weise
endlich iiberwundenen Widerstände der westeslbischen Reichsteile gegen
den Gedanken einer groszziigisgen Sanierung des Ostens wieder auf-—
leben lassen. Man hätte dann den Gedanken der Osthi«lfe,der von

der gesunden liberlegung einer Behebung der Grenzzerreiszusnsgsschäiden
seinen Ausgang genosniineii hat, geradezu ins Grosteskse verzerrt.
Gegenüber derartigen Tendenzen wird man gut daran tun, das

Anwendungsgebsiet der Osthilfe im Prinzip auf
das» Land östlich der Oder- und Lausitzer Reihe-
Linie zu beschränken und innerhalb dieses Raumes die bereit-

zustellendenMittel nach dem Grade des größeren oder geringeren
Bediirfnisses zu verteilen.

Von vornherein hat«wenig Aussicht auf Durchführung der C r -·

weiterungsbefchlussedes Ostausschusses bestanden. Die

Befchliissekamen schon im Haush«altsausschnsz, dem die
Osthilfegesetze am vergangenen Montag (23. März) szur Beratung vor-

gelegt worden waren, w i e d e r zu s a l l. Der Haushaltsausschulfs
hat, nachdem die Reichsregsieriing inzwischen mit den Partei-en dieser-
halb säh-mag genommen hatte, d i e u rs p r ii n g l ich e R k -

gierungsvorlage im wesentlichen wiederher-
g e st e l l t.

«

Am Dienstag (24. März) hat die z w esite L esu ii g d esr Ost -

hilfegesetze im Reichstagspleiiuni begonnen. Reich-
minister T r e v i r a n u s siihrte u. a. aus: Die Veratungen der

Reichstagsausschiisse hätten als wesentliche Änderung des Osthilses
gesetzes die Fortlassung der Umgrenzung des Osthilfe.-
g e b i et e s gebracht. Sowohl fiir das Geltungsgesbiet der Grenz-
hilfen im Abschnitt A des Osthilfegesetzes wsiie fiir die landwirtschaft-
liche Gntschucldsusnsgim Abschnitt B bleibe -d e r R e g i e r u n g ii b e r -

lassen, nach Maszgabe der künftig zur Verfügung
stehenden Mitte-l die Grenzen zu erweitern. Der
Minister wiederholte seine namens der Reichsregiserung im Reichskat
abgegebene Erklärung, dafz beabsichtigt sei, d e n je tz i g e n

Geltungsbereich der Hilfsinassnahmeu »möglichst
umfangreich auszudehnen, sobald die Erleichterung
der sinanzlage des Reiches die Mvgllchkesit hierzu
e r ö f f n e. Zu dem Hauptstiick des Gesetzes, der landwirtsschaftlichen
Entschuldung erklärte der Minister, die Regierung hab-e dsie zahlreichen
Pläne zur wirksamen Hilfe durch Allgemeine Lasten-
sesnkung eingeh end geprüfk- llse »Aberbei-werfen müssen,da
die sehr grofzen Mittel von etwa 321 Millionen RM., bei Z v· H.
Gutschrift des Ginsheitswertes aus der Reichskasse hierfür nicht zu be-

schaffen seien. Die Regierung habe deshalb a n d e r K r edi i -

h il f e d u- r ch D a r l e h sen fest g e h a l te n. Die Reichsregierunn
habe auf die Einnahmen aus der Industrieaufbringungsunilagefiir die

nächsten Jahre im Reichsihasushalt verzichtet. Dadurch sei«die Mög-lich-
keit gegeben, der öndustriebank ein Zwerkvermögewin Höhe von

500 Millionen RM. zur Ablösung der landwirtschaftllchen Personal-
schulden in den östlsichenGebieten zur Verfügng tu stellen. Darüber
hinaus sollten 200 Millionen LIM. durch Schuldverschreibungender

Industriebansk im Laufe der Jahre angeschafftwerden. Das Z n -

kraftsetzen dieser Entschulsdung bliebe jedoch an zwei

-.—.--
.——..«..
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B o r a u s s e tz u n g en g e b u ii d e ii : einmal an die parlamentarische
cVerabschiedung des Reichshaushalts für 1931 aus

den kreditpolitischen Rücksichten, die das letzte schwere Zahr erneut

bekräftigt habe, zum anderen sei das G e l i n g e n d e r V o r -

fin anzierung der erst vom Zahre 1932 ab allmählich eingehenden
Kapitalbeträges der Bank Voraussetzung Diese Vorfirianzierung sei
im wesentlichen auf den ausländischen Geldmarkt an-

g e w i ese n. (l) Wann sie gelänge, könne niemand voraussagen.
Bei der Fortsetzung der zweit-en Lesung am Mittwoch (25. März)

wies Reichsminister - Treviranus noch einmal auf die Zinanzierung der

Osthilfe hin: Zn den Jahren 1931 bsis 1938 sollen an Barmitteln

mindestens 950 Millionen Mark ausgegeben werden. An Kresditniitteln
würden zur Verfügung gestellt aus Mitteln des Haushialts und aus

Mitteln der Schuldverschreibungender öndustriebank 1140 Millionen.
Das seien zusammenuber zwei Milliarden Mark. D i e V e r a nt -

woring sur öngangsetzuiig der vorgesehenen Mass-
nahmen konne aber nur übernommen werden, wenn

die Sicherung des Eicigangs der auszugebendeii
Mittel festgestellt worden sei. Mit einigen Änderungen
wurden die Ost hi l s e g es e tz e am Mittwoch in zweiter und am

Donnerstag in dritter Lesung urit 309 gegen 65 stimmen der Kommu-

ntsten angenommen

Die smanziernng der Osthilfe.
Das schwierigste bei der Ost-hilfe ist die Beschaffung der not-

weudigen Gelder. Das sinanzierungsprogramm der Regierung baut

sich auf der Voraussetzung auf, dasz die notwendigen Geld er

im Kreditivege beschafft werden können. öm ganzen sind
etwa t,2 Milliarden Mark kurz-s und langsristige
Gelder erforderlich, für das laufen-de Jahr 250 Millionen.
Zur Zinanzierung der Osthilfe wird man a n d e n o ff e n e n G e l d -

ina r kt he r a n t r et e n müssen. Ob dieser bereit sein wird, in

diesem Masse Kapitalien für die Osthilfe herzu-geben, mnsz abgemattet
werden. Da also die sinanzierung der Osthilse zwar auf dem Papier
steht, sich der Durchführung aber doch erhebliche Schwierigkeit-en ent-

gegenstellen werden, weiss der deutsche Landwirt in den Osthilfegebieten
noch gar nicht, mit welchen Stundungen er rechnen kann und wie ihm
die Schulden-last erleichtert wird. Bielfach ist den Landwirten erklärt

worden, dasz schon in allernächsterZeit die Umschuldung ein-setzenwird,
aber voraussichtlich wird ein großer Teil der Landwirtschaft schwer
enttäuscht wer-den, denn es wird voraussichtlich noch eiine

recht erhebliche Zeit dauern, bis die Umschuldung
und das Ostprogramm wirklich in Gang gesetzt
w e r sd e n.

Die Zischerei im Rahmen der Ofthilfe.
Auf ein-e Anfrage des preuszissrhen Landwirtschastsiuinsifters hat der

Reichsinnenminister übe-r die A n w e n d u n g d e r im R a h m en

der Osthilfe vorgesehenen Grundveriuögens und
GewerbesteuersErleichterungen auf die siscl)erei»-
w i r t s ch a ft lich e n B et rsi e b e folgen-de Auskunft erteilt: Ein

der Zischen-i oder der Zischzuchtdienend-es Grundstück kann als land-

koirtschaftlichen Zwecken dienend dann angesehen»werden, w en n e s

mit landwirtschaftlsich genutzten Flächen zusammen
eine wirtschaftliche Einheit bildet, wen-n also die Zisch-
zucht und die sischerei als Teil eines landwirtschaftlichenGesamt-
betriebes zu erachten ist-. Dies wird regelmässigder·Fall sein, wenn

zu einem laudwirtschaftlich genutzten Grundstücke Teiche oder andere

Gewässer gehören, in denen oder im Zusammenhangmit denen die
Zischzucht oder die Fischer-ei betrieben wird. Soweit danach s-isch-e—rei-
wirtschaftlich genützte Grundstücke unter die GrundversmogenstenerII
fallen, nehmen sie auch an der besi dieser Grundvermogensteuerart
stattfinden-den Realsteuersenkung teil. Richt hiervon betroffen wer-den

danach im allgemeinen sei-n d i e sisch erei ·in «Str omen und

i n d e n K ü st e n g e biet e n. Diese Zisschereibsetriebewerden v o n

der Realsteuersenkuiig bei der Grundvermvgenk
st e u e r- d a n a ch n i ch t le r s a szt. - sie gewerbesteuerpfliehtitg
(si«schfangmit Damspfkraft oder mit sonstige-rmvtorsischer Kraft mit

mehr als 50 PS oder mit mehr als suus im Zahresdurchschnitt be-

schäftigten Arbeitnehmern), so werden sise v o n d e r R e a l st e u e r -

senkung bei der Gewerbesteuer erfaszt Eine

anderweitige Berücksichtigung der sischereibetrsisebe ist
mit Rücksicht auf die Rechtsverhältnisse bsei die-r preußischen Grund-

verinögen- und der preuszischenGewerbesteuer sowie init Rücksicht aus
die·wegen der Durchführung sder Reaslsteuersenkungbei»diesen Steuern
IWllrben Reich und Preuszen getroffenen Abmachungen n ich t m ö g l i ch.

Seuchenbekämpfung und Osthilfe.
·

Sie Preises-wenLandtag hatt-e der Abg· Dr. schijtan (DVP.)
til »21112FKleinen Anfrage daraus hingewiesen, dass besonders der

Kkslllbellki M dskk Landwirtschaft, der die Biehhaltung vor allem

pflegt, unter den tSchäidenzu leiden bat, die die R i n d e r -

tu b e r k u l os e anrichtet.
«

Er war dafür eingetreten, dasz in den von

der 0sthilfe erschien Gebiete-n die Bekämpfung dieser Biehiseukhe
durch ein besonderes»Verfahren vorgeschrieben werde. ön seiner
Antwort sagt LandwirtschaftsmmlstetSteiger, dasz eine zwings-

weise Einführung des RindertuberkulosesTilgungsverfaihrens aus

finanziellen iind techniscka Gründen gegen-

wärtig weder für das ganze Staatsgebiet noch für
C e i l g e b i et e in ö glich sei. Er sei bei den schivebenden Ber-
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handlungen bereits dafür eingetreten, dsasz O st h ils e m i t t el zum

Audsbau
des Verfahrens beim Klesinbesitz bereitgesstellt

wer en.

Osthilfe durch Auftragserteilung öffentlicher Stellen.
öii unzählige-nEingaben und in unzähligen Besprechungen mit den

zuständigen Stellen der Reichs- und Staatsregierung ist von Schlesien
immer und immer wieder gebeten worden, Schlesiens Handel,
Industrie und Gewerbe durch Erteilung öffent-
licher Aufträge zu unterstützen sowie auch aus Reichs-
bahn und Reichspost einzuwirken, mehr als bisher Aufträge
nach Schlesien zu vergeben. Als Antwort darauf ist ebenso unzählige
Mal-e auch das Bersprechen gegeben worden, sich Schlesiens und seiner
Wirtschaft mehr als bisher zueriinnern und der schilesischenWirtschaft
durch vermehrte Aufträge der öffentlichen Stellen zu helfen. Wie
diese Hilfe aber in Wirklichkeit aussieht, das erfährt man jetzt aus

den amtlichen Veröffentlichungen über die nach
Schlesien vergebeneir Aufträge voni Zuli bis zum
Dezember verganigenen Jahr-es.

·

Gsesamtaufträge davon nach Schlesien v. H.
Deutsche Reichs-bohrt 316 786 000 Jt 35 169 000 Jt 11,l
Reichswehr . . . . . . 14 440 000 Jt 165 000 Jt 1,t
Reichspost . . . · . . . . 75 000 ooo Jt i 002 ooo an 1,z
Staat Presuszen . . . . 8 269 000 Jt 400 000 Jt 4 s

Demnach ist nur die Reichsbahn
noch immer geringen Anteil von 11 v. H. hinaus-
gekommen, alle übrigen aber sind sehr erheblich darunter ge-
blieben. Die ostdesutsche Industrie wurde vor dem Kriege, als sie noch
unter günstigen Bedingungen wirtschaften konnte, in hohe-m Maske
durch die Erteilung öffentlicher Aufträge gefördert. Heute, wo der

Osten, insbesondere Schlesien, die verhältnismäßig grösste Zahl von

Arbeitslosen, Krisen- und Wohlfahrtsunterstützsungseiupsängern aus-
weist, ist die stärkere Berücksichtigung beider Ver-

gebung öffentlicher Aufträge schlechthin eine

gebieterische Notwendigkeit, der sich die in Frage
komm-enden Stellen auch nicht deshalb verschlieszen sollten, weil die

Herstellungskostseu der in Auftrag zu geben-den Güter im Osten vielleicht
um ein geringes höher als in Mittel-, West- vder Süd-deutschland
sind. Sofern das der Zoll sein sollte, wäre eine Erstattunsg der Mehr-
kossten, die die betreffen-den Ressorts aus S-par«samk·eits-gründennicht
tragen zu können glauben, wohl aus Mitteln der Osthilfe möglich. Die

Industrie isni Osten hat wiederholt darauf hingewiesen, dass ihr ein e

Erteilung öffentlicher Aufträge wertvoller als
eiiie Bereitstellung von Krediten aus Osthilse-
msitteln erscheint.

Die Umschutdnngskreditinftitute für Schlesien.
Der Kommissar für die Osthilse, Landstselle Oppeln,

teilt mit: Gemäsz § 5 der Richtslinien über die Gewährung von Um-

schuldsungsdarlehen in lden Ostgebieten vom 17. September 1930 gebe
ich bekannt, dass Umschuldungskreditinstitute im Sinne dieser Richt-
linien für die Provinz Oberschlesisen sind: 1. Pro vinzialb ank

Oberschlesien — Landesbank und Girozentrale —

Ratisbso-r,Obserwsalslstn25; 2. P r o vi n z i a l - G e n o ss e n s ch aft s -

bank e. G. rn. b. H., Reihe
Die Schlesisches Landschaftliche Bank und die Zeu-«

tralbank Schlesischer Genossenschaften, bei-de in

Breslau, sind sowohl für den Bezirk der Landstelle Breslau als

auch für den Bezirk der Landstelle Oppelci Umschuldungskresditinstitute
s-

Pateudörfer im Osten.
Die ,,D.A.Z.« veröffentlichte eine Zuschrift, der wir folgendes

entnehmen: »Wie wäre es, wenn die einzelnen Län d e r o d e r Ga u e

unseres Vaterlandes sich entschließen würden, von sich a us ge-

schvlossene Siedlungsdörser im Osten zu schaffen? Das
Reich unsd Preuszen stellen das erforderliche Land zur Verfügung.
Die Gaue sammeln und sichten Siedlungslustigse und unterstützen sie,
errichten also gewissermaßen PatenkindersOrtschaften
Zung in diese Ssiedlungen dar-s nur aus der jeweilige-nHeimat er-

folgen, um so einen enge-n Stammeszusammenhalt in Jeder Siedlung zu

erreichen. Es soll auf diese Weise ein edler Wettstreit der deutschen
Volksstämine und Länder und Bezirke hervorgeruer werden, der

sich«zum Wohl der Ostlaiidsiedlungen und»so zum Wohl des Ganzen
auswirken wird. Vielleicht wär-e zii etwa-gen, dasz Preuszen das zu-

sammenhängende Siedlungsland als Reichskand ,,a:btre-ten«sollte. Da-

mit wäre ein Ansiedeln von Richtpreiiszen wesentlich erleichtert.

Stipendien zum Besuch ostdeutscher Hochschulen
Professoren und Studentenschast der UniversitätGöttingen, die kürz-

lich einen akademischen Hochschulkursus über den Osten abgehalten
hat (siehe Ortsgruppenbericht Göttingenl), haben aus Anlass»der zehn-
jährigenWiederkehr des vberschlesischenAsbsstimmusngstages einen Fonds
gebildet, ans dem in jedem Semester m e h r e r e n w e st d e u tj ch e n

Stusdierenden das Studium an ostdeutschew Vorh-
sch u l en möglichgemacht wird mit der«Maszgabe,dass die Stipendien-
empfänger iin Ansschsluszan die Semester d e n O st e n nbe r e is e n ,

Lan-d und Leute lkeniienlernen und sich auch n a ch M o g li k e it

ihre Lebensstellung sin der Ostniark, besonders in Ost-
oberschlesiseii,suchen.
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Polen ratifiziert das Liquidationsabkommew
Der politische Sejin hat am Il. März zusammen mit dem Handels-

vertrag das. dentsch-polniscl)e Oiquidatsionsabkommen mit 188 gegen
90 Stimmen in zweiter und dritter Lesung angenommen; der Senat

hat dem Abkoinmen am 17. März mit überwiegender Mehrheit
gleichfalls zugestimmt. Für das Abkommen haben der cRegierungs-
block, »die polnischen Sozialisten und die nationalen Minderheiten, da-

gegen haben die Rationasldemokratem die Ehrisstlichen Demokraten
und die Bauern gestimmt. Deutscherseits war das Abkomineii be--
reits am 11.März vorigen Jahres insit 224 gegen 206 Stimmen bei
29 Enthaltungen nach scharfe-m, monatelangern Kampf angenommen
worden. Mit dem demnächst statt-findenden Austausch der Ratifi-
kationsurkuniden tritt das Abkommen dann endgültig in Kraft, nach-
dem seine Bestimmungen auf deutscher Seite schon seit langem in der

Durchführung begriffen sind. Auf den Inhalt des Lsiquidations-
asbkoinmens ist im »0stand« seinerzeit ausführlich eingegangen worden,
und auch die Hauptversammlung des Ostbundes hat sich im März l. Z.
eingehend mit dem Für und BZider befaszt, so dasz es sich eriibr-i-gt,
die Frage hier noch einmal zu erörtern. (Si-ehe ,,0«stlansd«1929:
Als-IS S.561—565; VII-IS S.575—577; Tit-« S.585l86; ·R1«.49

5.609—613; Rk.51 5.633-34; 1930: Aue 5.14-15; Rr.5 S.58
bis Ho; Aus 5.69—71; Rot S.78-79; Aug S.102; Nr. 11 S.1Zo
bis 133 uud S.1J9.)
öms Warschauser Senat hat A u sze n m i n i st e r Z a l e s ki die

Annahme des Liqnisdationsabkonunens in einer Weise empfohlen, die
in mehrfach-er Hinsicht bemerkenswert ist. Mit aller wiinschonswerten
Offenheit hat er erklärt, dafz die Zugeständnisse, die

Polen hinsichtlich des Wiederkaiifsss und Aqui-
dationsrechtes gemacht hat, gering im Ber-

gleich zu den Vorteilen sind, die Polen aus dem

deutschen Verzicht auf den Ersatz der Aqui-
d a t i o n s s cl) ä d en u s w. z i e h t. »Wir dürfe-n nicht vergessen«,
so führte er u. a. aus, »daß wir auf das Liquidationsrecht
nur bei 30 städtischen Objekten und bei 23 000 Hek-
tar Lan-d verzichtet haben (l?), wovon ivir aus freier
Hand bereits 10 000 angekauft haben, so dasz der

Verzicht eigentlich nur 10000 Hektar umfaßt Dafür wurden aber
die zahllosen Pariser Prozesse (der Oiquidiationsgeschädigten gegen
den politischen Staat), die Entschädigung für Ehorzow usw. nieder-

geschlagen« Zaleski sagte dann, dafz a l l e i n d e r E n t s ch ä d i -

g u ii g s b et r ag fii r E h o r z o w
, zu dem Polen verurteilt worden

war und auf den Deutschland im Liquisdatioiisabkommen verzichtet,
bei weitem dazu ausreichen werde, um jene
10 000 nicht mehr liquidierbaren Hektar Land

aufzukaufen. Weiter führte der Auszenminister aus: »Was den

Verzicht auf das Wiederkaufsrecht durch die polinissche
Regierung anbelangt, so ntufp vor allein festgestellt wer-den, dasz auch
hier unser Verzicht nur vier von den sieben Arten be-

trifft, die uns zur Verfügung stehen, um die

Ansiedler ihrer Besitzuiigen zu berauben. Dadurch,
dsasz Leute, die wegen Verbrechen und Vergehen bestraft sind, hier

nicht iin Frage kommen, haben ivir uns gesichert, dafz nur loyal-e
Bürger im Besitz der Rentenansiedluugen bleiben. librigens dürfen
wir nicht vergessen, dafz in Polen überhaupt insgesaint
nur 13 000 Rentenansiedlungen geblieben sind, was

in ein-ein ZO-Mill·ionen-Staa"t einen misniinalen Vomhsundertsatz bildet«
Und eisn Redner des Re.g·ieruiigsklu-bs, der Abg. Szarolewski, fiigte
in der Aussprache erläutern-dhinzu: »Man miifj bedenken, dafz dieses
Abkommen Deutschland nicht einmal unmittelbar das Recht gisbt,- sich
in unsere inneren Verhältnis-se, in die Verhältnisse des Staates und

seiner Bürger einzumischen. In unseren Händen bleibt die Waffe der

Agrarresform und des Ankaufs aus freier Hand«
Eine für einen Aufzenminister bedenklich e Entgleisung

hat sich Zaleski geleistet, als er auf die Gründe zu sprechen
kam, die Deutschland veranlath habe-n, die Liquis
datsionsfrage aus der Welt zu schaffen. Er läfzt nicht
dein Wunsch der Reichsregierung der deutschen Minderheit ein gröszts
mögliches Masz von Sicherheit für ihren Grundbesitz zu ver-schaffen,
auch nicht die deutsche Bereistschast, einen Str-e-itpunkt, der das deutsch-
polniische Verhältnis in unerträglsicher Weise belastet hat, zu beseitigen,
asls maszgebensd fiir die Vertrags-bereitschaft Deutschlands»ge«lten,
sondern er sagt, dafz Deutschland den Liquidationsss
prozesz deshalb beendet sehen wollte, weil dieser
,,in1 Grunde genommen als Strafe für die Schuld
am Kriege gedacht war«. (l) So liegen die Verhältnisse nun

doch nicht; erstens hat das polnische Liquidationsrecht mit der Kriegs-
schuildfrasge gar nichts zu tun, sondern geht in seiner »moralisch.en«
Rechtfertigung auf die polnische Lüge von der Geswialttätigkeit der

nicht Deutschland, sondern gerade Polen, dessen
preußischen Polenpolitik vor dem Krieg-e zurürk; und zweitens ist es

Ansehen im Auslande durch die Anhängig-
machung der zahllosen Entschädigungsklagen der

durch die ·Liquidatiou geschädigten Deutschen
l e i d e t. Abgesehen davon, dab Polen durch die Annahme des Ab-
kommens seitens Deutschlands von ein-er 2-M-i1l«l-iar-den-Hupothek,die

schwer auf seinem Wirtschaftsleben last-ete, befreit worden ist, ist auch
eine schwere moralische Hypothek von ihm ge-·
noininen worden, indem ihm für das tausend-
fache Unrecht der gewaltsamen Liquidation
Geiieralabsolution erteilt worden ist und die in

Paris vosr dem Schiedsgericht laufende-n Prozesse niesdergeschlagen
worden sind. cNicht sdise Befreiung von einem moralischen Druck, der-
etwsas mit-der Kriegsschuld zu tsun gehabt hätte, erwartet Deutsch-
land als Gegenwert siir seine«finanziellen Opfer, sondern die Be-

rcitschaft Polens. nunmehr endlich auf die weitere gewaltsame Ver-.

drängung der Deutschen von ihre-in wirtschaftlichen Lebensrauine zu
verzichten. cNach dein, was Zaleski selbst gesagt hat, ist allerdings da-
mit zu rechnen, dasz Polen alle anderen, ihm noch gebliebenen Hand-
haben zur Verdrängung der Deutschen von ihrem Besitz nach Kräften
ausiiutzen und auf Umwiegen trotz Liquidationsabkomnien doch zu
seinem Ziel komm-en wird.

Die kulturelle Lage der Deutschenin Polen-
st folgenden geben wir die Fortsetzung der Rede,

die Herr Bundespräfident Ginschel am

Rahmen der Ostdeutschen Runidfuinkwoche in

gehalten hat.

—

Der allerschiverste Schlag gegen die deutsche Minderheit war die
Zerschlagung des hochstehenden deutsch-en Schul-
wese n s. Rach den Bestimmungen des für Polen gelten-den Minder-

hesitensschutzvertragesund der polnischen Verfassung soll für je
40 Kinder eine deutsche Schule. für je 20 Kinder eine deutsche Klasse
aufrsechterhalten oder ein-gerichtet werden. Wo infolge der Ab-

wansderunsg der Deutsscheii nicht mehr 40 Kinder vorhanden waren,

wurden die deutschen Schulen sofort geschlossen. Es ivurde eine vol-—-
nische Schule daraus gemacht, und wenn das Schulgebäusde Eigentum
einer deutschen Schulgemesinde war, so wurde es in das Eigentum der
polnisschen Gemeinde iisbergeführt. Llni dieses Ziel zu erreichen, scheute
Polen vor keinem Mittel zurück. Waren beispielsweise noch
42 Kinder in einer Schulgemeinde vorhanden, so ruhte man nicht eher,
als bis ein oder zwei deutsche Familien abgewandert waren und dadurch
die Kinderzahl auf 39 und weniger herabgedrückt war. Erst jüngst
hat sich iin·WarschauerSen-at bei der Beratung des Hanshasltsplans
des Unterrichtsmsinisteriunisder deutsche Senator Utta darüber be-

klagt, dafz in diese-m Haushaltsplan kein einziger Posten für das
deutsche Schulwesen in Polen besteht. Er hat ferner hervorgehobem
dafz im Jahre 1919 im ehemaligen Kotigreszpolen 564 deutsche Volks-
schulen, 9 Mittelschulen und eine Oehrerbilsdungsanstalt bestanden haben
und dasz heute in diesem Gebiet nur noch 80 Volkssschuslen bestehen, die
auch nur zuim Teil noch deutssche Unterrichtssprache haben, ferner nur

LOkh5 deutsche Msittel-srhulen, von denen nur zwei öffentlich sind.
Ferner hat der Abg. Utta dargelegt, dafz in ganz besonderem Mafzse
das deutscheSchiil.w-esseiisiin Posenser Land, in Poiiiiiierelleii und Os-
obersschslesien besdruckt würde, dasz dort gegenwärtig nur noch
280 deutsche Schulen bestehen gegen 537 vor 7 Fahrt-m so dafz also

Berlin
14. März im-

257 beseitigt worden seien. Die Folge sei, dasz beispielsweise im Gebiet
des Weichsselkorridors, alsso im a b g e t rse t e· n e n eh ein a l i g e n

Westpreuszen, 66 v.H. (in Ostoberschlesien sind es so--
gar 88 v.H.l) der schulpflichtigen deutschen Kinder

polnische Schulen besuchen müßten unid in der Wojwods
schaft Posen 45 v.H. Die Unterrichtsecfoslge bei die-sen zwan-gs-
weisse polnixsch eingeschulten deutschen Kindern sind naturgesmäszaußer-—
ordentlich kläglich. Das Kultur-— und Bislidsungsniveou der dstkskhkll
Jugend ivirid dadurch auf ein außerordentlich niedriges Miafz herab-
gedrückt und das spätere Fort-kommen der Jungen und Mädchen
natürlich ganz erheblich erschwert. Die deutschen Zeitungen in Polen
veröffentlichen hin unsd wieder Aufsätze unsd Riederischrsiften der be-
dasueriisiverten Schulkinder, die politische Schulen besuchen müssen. Sie
sinsd im Wort-gebra:uch und in der Sti«l-i-stikoft geradezu haoksträusbensd
komisch und falsch. cNur ist die Tatsache, dsasz selbst begabte Kinder
solch Kauderwelsch vorbringen, durchaus nicht komisch, sondern für
jeden Deutschen, dem die Muttersprache ein heiliges Gut und eines der

wichtigsten Lebenseleinentie ist, tief bedauerlich nnd ersschütternd.

Den deutschen Lehrern hat man das Verbleiben in Polen
vielfach dadurch unmöglich gemacht, stb man ihnen einen Aintseid
auferlegen wollte, »durchden sie sich verpflichten sollten, der pol-
nischen Staatsidee mit allen Kräften zu dienen. Die

deutschen Lehrer, die bis jetzt noch an deutschen Schulen oder deutschen
Klassen unterrichten, hat man vielfach entweder vom Amte entfernt,
weil. sie angeblich der polnischen Sprach-e nicht genügen-dmächtig seien.
oder man hat siie aus den ehemals preußischen in die ehemals russsischen
Gebiete an nichtsdeutische Schulen in eine stockposlnisskhseUmgebung
gegen ihren Willen versetzt. Die polniilkhell Lethrkräfte
sind häufig für ihren Beruf entweder gar nicht oder nur mangelhaft
geeignet und ungenügend vor-gebildet Daf- es zu einem seelischen
Kontackt zwischen solchen nationalpolitischen Peshrern und den deutschen
Kindern nicht kommen kann, liegt auf der Hand. So hat eine



sd

WNWWWWWWMWW

egoistisch iiationalpvlnische Schiilpolitik das blühende Schulwesen der
uns entrissenen Ostgebsiete zerstört. Wie sehr die politische Bevölkerung
auch ihrerseits das empfindet, geht aus dser Tatsache hervor, daß in

Ostosberschlsesien für die deutschen Minderheitsschulen Anmeldungeii von

Kindern auch politischer Eltern in großem Uinfange erfolgten. Das
hat bekanntlich vor einigen Jahren Polen veranlaßt, nicht weniger als

zehntausend Eltern das Recht zu bestreiten, ihre Kinder in die

deutschen Minderheitsschulen zu schicken; wegen dieser Frage ist das-
mals ein lesbhafter Streit zwischen Streseinaiiii und Jalesski in Genf
ausgetragen worden, wobei der deutsche Außenminister leider seine
Zustimmung dazu gegeben hat, daß ein schweizerischer Schulmasiin in

Ostoberschlesien sdie betreffenden Kinder einer Sprachprüfiing
unt-erziehen und danach über ihre Juweisusng in deutsche oder polnische
Schulen entscheiden sollte, obwohl die Genfer Oberschlsesienkonventioin
ausdrücklich vorschreibt, daß aus-schließlichdie Eltern darüber zu be-

stimmen haiben, ob die Kinder eine deutsche oder seine polnische Schule
besuchem Dazu kommt,daß die Eltern vielfach gezwungen sind, ihre
Kinder in die polnischen Schulen zu schicken, iveil sie sonst befürchten
inussen, als Arbeiter, Handwerker oder Handelsleute ihre Brot-stellen
oder ihren Erwerb zu verlieren, ganz abgesehen davon, daß die Mit-

glieder des polnischen Aufständischenverbasndesmit brsutaler Gewalt die

Entsendung der Kinder in die polnischen Schulen zii erzwingen ver-

suchen und daß auch die Behörden auf ihre Beamten und die sonstige
Bevölkerung einen Druck in diesem Sinne fort-gesetzt auszuüben be-

strebt sind.

Insdirekt ist die deutsche Minderheit auch dadurch aufs schwerste
geschädigt worden, daß, nachdem infolge der mit allen Mitteln be-
triebenen Entdesutsschunsg der ehemals preußischen Gebiete die Zahl
der Deutschen sich außerordentlich vermindert hat, auch die finan-

zielle Leistungsfähigkeit der deutschen Gemein-

schaft stark geschivächt worden ist, so daß es ihr schwer-
fälli, ihr eigen-es Schulwesen ziu erhalten und her-anzubil-den,d.h· das

nach der Polosnsisierung der öffentlichenSchulen so dringend notwendige
deutschsprachige Pr-ivatsch-uilwesen auszubiliden Auch das Vereins-
leben »und die Unterhaltung all-er sonstigen kuilturellen Einrichtungen
leiden unter dieser verminderten Leistungsfähig:keit.«Dazu kommen
andere Erschwernisse Die Kinder müssen vielfach weite Schulwege
zurücklegen. Große Schwierigkeiten entstehen auch bei der Erteilung
des Konfirmaii den unterrichts für die evangelischen und des

Beicht- und Koinmusnionunterrichts für die katholischen Kinder, die zu

diesem Zweck vielfach aus den weithin ver-streut lebenden samilien zu-

sammen-gezogen wer-den müssen. Infolge der Entdeutschung der ehe-
mals preußischen Gebiete hat auch das kirchliche Leben unter

den Deutschen sehr gelitten; denn asuch viele Kirchengemeinden sind
teistunsgsunfähisggeworden und der Ersatz verstorbener oder fort-
gezogener Geistlicher begegnet außerordentlichen Schwierigkeiten. Bei

der evangelischen Kirche im Possener Land und in Pommerellen, die

noch heute in der deutschen Landeskirchse ihre Mutterkirche sieht,
komimt die weitere Schwierigkeit hinzu, daß sie von polnischen
evangelischen Glaubensgenossen unter sührung des Warschauer
Gen-eral·superinteiidentenBursche heftig bekämpft wird, woraus sich
allerlei Schwierigkeiten und Reibuiigen im kirchlichen Leben und in der

Kirchenverwaltung ergeben.

Schwere Sorge bereitet der deutschen Minderheit die Heran-
bildung eines akasdemisch gebildeten Nachwuchses
Der beim Studium vorgeschriebene Besuch der polnischenHochschulen
bedeutet eine nicht zu sunterschätzendeGefahr und rechtfertigt die Be-

sorgnis, daß die deutschen Studenten an den politischenHochschulen hin-
sichtlich dessen, was sie zur Erfüllung ihrer künftigenLebensaufgaben
an Kräften des Geistes, der Seele und des Gemütes brauchen, zu kurz
kommen.

Gegen-über den unausgesetzten Bestrebungen d-es.Pso-lentiiiins,die
deutsche Minderheit siii ihren Rechten zu beeinträchtigen,besteht die

Verpflichtung durch die Msinderheiten-Schutzl-
verträge und die politische Verfassung, daß die

Minderheiten zu schützen und in jeder Hinsicht als gleichberechtigtzu

behandeln sind. Im Artikel 23 des Diktates von Versailles hat Polen
sein Einverständnis erklärt mit den ihm von den sogenanntenSieger-
mächten auferlegten Bestimmungen zum Schutze der nationalen, sprach-
tichen und religiösen Minderheiteii. Polen ist verpflichtet, allen

Minderheiten insbesondere das Recht auf öffentliche und private Aus-

iibuiig jedes Bekenntnisses, jeder Religion oder jedes Glaubens zu ge-

währleisten. Rach Artikel 7 des Minderheitenschutzvertragessindalle
Pleiischen Staatsangehörigen vor dem Gesetz gleich nnd genießen die

gleichenbürgerlichen und politischen Rechte ohne Unterschiedder Rasse,
SiIk(·1kheoder Religion. Der Unterschied der Religion darf keinem

polnischen Staatsangehörigen hinderlich sein im Hinbllkk auf den GE-

iiuß der bürgerlichenund politischen Rechte, insbesondere auf Ju-
lassung zu« offentlichenÄmtern, öffentlichen Dienststellen und Ehren,
auch im Hinblick auf die Ausübung der verschiedenen Berufe und Ge-

werbe. Es darf keine-Bestimmungerlassen werden, die die polnischen
Staatsbürger iintfreien Gebrauch irgendeiner Sprache beschränkt,
weder in ihren privaten oder Handelsbeziehungem iiorh in Angelegen-
beiten der Religion, der PUFIIEoder der Veröffentlichungen aller

Art, noch schließlichin öffentlichenVersammlungen Rath Artikel 8

des genannten Vertrages haben Pile PolliiskhenStaatsangehörigen,
die einer völkischen, religiösen oder sprachlichenMinderheit angehören,
Anspruch auf die gleiche Behandlung und die gleichen rechtlichen und
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tatsächlichenGarantien wie die andern Staatsangehörigen Sie haben
insbesonderedas gleiche Recht, auf ihre Kosten Wohlfahrts-, religiöse
oder soziale Einrichtungen, Schulen und andere Erziehungsanstalten zu
grunden, zu leiten und zu beaufsichtigen mit dein Recht, hier ihre eigene
Sprache frei zu gebrauchen und ihre Religion frei zu betätigen-
Artikel 9 schreibt voi: In bezug auf das öffentliche Organisations-
wesen soll die poliiische Regierung iii den Städten und Bezirken, ivo

in betrachtlichem Verhältnis polnische Staatsangehörige mit einer

andern Muttersprache als der politischen wohnen, angemessene Er-
leichterungen gewähren,um sicherzu.stellen, daß in den Eleinentar-
skhulen den Kindern dieser polnischen Staatsangehörigen fremder
Junge der Unterricht in ihrer eigenen Sprache erteilt wird. Und eine

weitere Bestimmung besagt: »Jeder Bürger hat das "Recht, sei-ne
Rationalitat zu wahren und seine Sprache und nationalen Eigentüm-
lichkeiten zu pflesgen.«Diese Bestimmungen sind inte rn ation a l e s

Recht-, das unter die Garantie-des Völkerbundes gestellt
iftlz Wurden sie von Polen wirklich beachtet und durchgeführt, so
ivurde ie Lage der deutschenMinderheit in Polen eine ganz andere
sein, als sie heute ist, ivo die deutsche Minderheit um ihre elementarsteii
Rechte kämpfen miuß.

·

Demgegenüber sei darauf hingewiesen, daß Deutschl-and Polen
gegenüber, besonders auf dem wichtigen Gebiete des Schulwesens,
eine iveitgehend wohlwollende Behandlung seiner Miinderheiten durch-
geführt hat, obwohl es, abgesehen vom Geltungsbereich der Genfer
Konvention, nicht dazu verpflichtet ist. D i e p r e u ß isch e M i n d e r -

heitensrhulverordnung sichert den Mitbürgern polnisscher
Rationalität in iveitgehendeni Maße die Errichtung öffentlicher und

privater Schulen. Das Polentum hat von dieser Erlaubnis esisfrigen
tin-d ungehinderten Gebrauch gemacht, so daß wir in Ostpreußen und

0sbersrhlesien, in der Grenzmark Posen-Westpreußen und in Pommerin
wie auch im Ruhrgesbiet polnische Minderheitsschulen haben, die zum
Teil aus öffentlichen Mitteln unter-halten werden und an denen,
namentlich in den 0stgeb-ieten, Lehrer aus Polen wirke-n, deren Ein-

stellng zum preußischen Staat und zum deutschen Voslkstum mehr als

zweifelhaft ist und die sich nebenamtlich isn Vereinen und Organi-
sationen im nationalpolitischen Sinne betätigen. Ebenso sei oergleichs-
weise darauf hingewiesen, daß die polnsische Presse in Deutschland
dise Interessen des Polentusms riicksichtslos vertritt und ungestört ver-

treten darf, selbst dann, wenn das im Gegensatz zum Interesse des

Deutschtsums geschieht. Auch hier tritt ein krasser Gegensatz zwischen
der srciheit der Polen in Deutschland und der Unfreiheit der Deutschen
in Polen in Erscheinung. Wenn trotz-dem polnischerseits in der

Offentlichkesit immer wieder von einer Unterdrückung der polnischen
Minderheit gesprochen wird, so läßt sich die Unrichtigkeit dieser Be-

hauptungen nicht nur auf dem eben erwähnten Gebiet, sondern auch
auf zahlreichen anderen Gebieten schlage-nd beweisen, wie die-s auch
seitens des-deutschen Außesnmiiiisters Dr. Eurtius auf der leis-ten
ciatstagung in Genf geschehen ist.

«

Die deutsche Minderheit in Psoslen hat »in zahlreichen E i n gaben
an den Völkerbund das Unrecht dargelegt, das ihr im Laufe
der Jahre immer wieder von den Polen angetan wovden ist. Es wird

diesen Kampf um sein Recht nnd um die Erfüllung des internationalen

Rechts durch Polen weiter führen. Es wird aber Erfolg nur dann

haben, wenn die Deutschen ini M-utterl«asnde,ohne Unterschied der

Partei und des Bekenntnisses, die deutsche Minderheit in diesem
Kampf um ihre elementarsten Menschenrechte unterstützt,wenn ihr vor
dem Bölkerbund auch Deutschl-and durch die deutsche Regierung diese
Unterstützung zuteil werden läßt und wenn das Mustterland auch fonst

sich seiner Pflicht gegenüber der eine wichtige Kultur-mission ini Osten
erfüllen-den deutsche-n Minderheit in P-olenbewußt ist.

N

Dank an den Rundfunk.
Für die Einrichtung der Ost-deutschen Rundfunkwoche der Deutschen

Welle in Berlin und des schlessischenSseiiders in Breslau sind wir den

Leitern bei-der Stellen zu Dank verpflichtet, insbesondere den Herren
Dr. R o e se l e r und E hr i st e a n ,

die sich»um die Durchführng der

Rundfunkwvche und die Übernahme der Darbietung-endernDeutschen
Welle auf die ostdeutschen Sendser sowie der Vortrage wahrend der

schlesiischen Rundfunkwoche auf die SchlessischeWelle ·um die Sache
des Ostens verdient gemacht haben. Warmsstenssei auch Herrn
Redakteur Alfred-Iugemar Berndt, Berlin, gedankt, der Mit-

glied des Hesimatbundes der Deutschen aus Bromberg und dem Reize-
gau und damit auch des Deutsch-en Ostbundes ist, und der sich durch
seine Anregungen um diese Veranstaltungen und seine Vorschläge
für das interessante und abwechselungsreiche Programm ein besonderes
Verdienst erworben hat.

sit

DeutscherProtest in Warschau.
Die Veranstaltung des »Posener Heimataibends«hat dein polnischen

Rund-funksender in Possen bekanntlich zu einer Gegenskundsgebuiiigver-
anlaßt, die eine scharfe deutschfeindlirhe Tendenz perfolsgte Die

d e u t s ch e R e g i e r un g sah sich das-her gezwungen, in W a r s ch a u

gegen den Mißbrauch des polnischen Ruiidfunks zusp

unzulässiger Propaganda gegen Deutschland zu

protestieren.
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Polniiche Aufregung über den .,Pofener Seimatabend«.
Der »Poisener Heiiuatabend« des Deutschen Ostbundes ist den un-

entwegteii Deutschenhetzern in Polen anscheinend empfindlich aus die
Nerven gegangen. öiisbesoiidere ist es der »Dz-ieiinik Poz-
naiiski«, der sich in Rr.59 voin 13.März mit dem Inhalt der

Rundsfunkoorträge des ,,Heimatabensds« auf seine Art auseinander-

zusetzen versucht. Wir kennen d i e A ii ge w o h n h e it d e r P o l e n ,-

die Urheberschaft an den Kulturleistuugen an-

derer fijr ssich selbst in Anspruch zu nehmen. Es ist ja
in der Tat peinlich fiir ein Volk, das mit so hochklisnigendenPhrasen
von seiner kulturellen Mission vor die Welt hinzutreten gewohnt ist,
zugeben zu müssen,daß fast alles, was sich an Zeugnissen
höher-en geistigen und kiinstlersischeii Lebens im Ge-
biete des heutigen pvlnischeii Staates vorfindet.,
aus fremder Wurzel stamnit,daß es das Werk von Menschen
deutscher, italienischer oder sonstiger iisichtpolnischer Abstammung ist.
Es ist daher auch verständlich, daß sich der »Dzienni-k Psoznanski«,
nachdem er sich iiber den Gruß des Herrn Buiidespräsidenten Ginschel
an die alte entrissen-e- Possener Heiiiiiat entrüstet hat, vor allein
insit dem Vortrag des Herrn UnisvserssitätsprofessorsDr. Solge r

befaßt, von dem er kurzweg behauptet, daß er »von geschichtlichen
Fälschungen wi«in-m-elt«.Dem ,,Dzisenni-k«zufolge ist Poseu »der Mittel-
punkt der poslnischen Nationalität und die Wiege des poliiischen
Staates«. Wenn es so ist, so muß man es als einen besonders
schlagenden Beweis fijr die kulturellie Unfruchtbarkeit des politischen
Volkes ansehen, das nicht einmal imstande gewesen ist, diesem
»nationaleii Kernland« ein spezifisch polnisches Kulturgepräge zu geben
und den beherrschendeii deutschen Einfluß zu verdrängen.
»An deutsche Liigen und deutsche Perfidie,·· meint

das Blatt, »sind wir zu sehr gewöhnt, als daß uns die ver-

schlunigenen und einfältigen (l) Ausführungen des

Professors Hoettlch (!) wundern könnten. (Dem Blatt ist nicht einmal

aufg-efalleii, daß nicht Prof. Hoetzsch, sondern Prof. Solger den Vor-

trag im Posener Heimatabend gehalten hatl) Wsir dementieren sesdoch,··
heißt es dann weiter, »die bewußten Fä-l«schungen,damit von ihnen
nicht-die niaive westeuropäisscheöffentliche Meinung durchträiikt wird.

Prof. Hoetzsch (l) vergaß nämlich nicht, seinen Vortrag mit dem

froimnien Wunsche zu schließen,daß Poseii und ganz Groß-
polen, als Schöpfuiigeii der deutschen Kultur, zum
Reichsgebiet zuriickkehren iniißten... Die gestrige

Sendung aus Königswusterhausen beweist, daß ein Teil der deutschen
öffentlichen Meinung den Schwerpunkt der revisio-
nistischeii Beniijhungen schon ganz deutlich nach dein

Posener Lande verlegt. Deshalb ist der deutsche An-

griff um so gefährlicher, als» er auf kultureller
Pla t tfo r in v e r a n st a l t et worden ist . . ·« Da hat der »Dziennik
Poznans’k-i«ganz recht. Aber er gibt mit diesem Wort von der Ge-

fährlichkeit ein-es auf kulturelleni Gebiete veranstalteteuAngriffs auch

zu, daß es schlecht um die kulturelle Leistung des polnischeii Elementes
in Possen bestellt ist. Denn gefährlich kann einein ein Angriff doch
nur dann werden, wenn man nur schwache Mittel zur Verteidigung
hat. Wer sich aber sicher iin Bewußtsein seiner Leistungen weiß, wir-d
den Angriff der Gegenseitie weniisgbefürchten. Mit sein-er Furcht vor

einein deutschen Angriff auf kulturellem Gebiete gibt der »Dzieniiilc
Poznsaniski«auch noch zu, daß man das in n e r e

,
u n v e r li e r b a r e

moralische Bessitzrecht eines Volkes auf ein Lanid nicht so
sehr aus seiner augenblicklichen äußeren Macht, die
dem Wechsel der politischen Strömungen unterworfen ist, her-l e it en

kann, sondern vielmehr aus dem fortdauerndem
Wert der materiellen und geistigen Leistung, die

ein Volk fiir die innere und äußere Entwicklung
dieses Lan-des im Laufe der Generationen auf-—

gewandt hat. Auch der ,,Kritiker« dies »Dz-i-enn·i«k«scheint das zu

fühlen. Wenn er es trotzdem unter-lassen hat, den deutschen Kultur-
leistungen in Possen die angeblich polnischen Leistungen gegenuber-
zustellen, so läßt er doch durch-blicken, daß es recht schlecht nin die
kulturelle Verteidigung eines polnischen Besitzrechtes steht. Er gibt
also iviider Willen Prof. Solger recht, der in seinem Vortrage gesagt
hat: »Hu Wahrheit sind »die Kräfte, die, von Polen
ausgingen, nicht Kräfte der Kultur gewesen, son-
dern lediglich solche der Machtpvlit-ik.·· Und als ob er

dies-Zusatz noch einmal ausdrücklich bestätigen wollte, ruft der polnische
Kritikeirschreiber am Schluß seines Berichtes iiber den ,,Possener-
Heimatabenid·· seine französischenFreunde zur Wachsaiukeit und Ab-

iveshr der deutschen Bestrebungen auf, indem er an ein Bismarrkwott

erinnert, welches besagt, daß Deutschland den Rhein nicht halten
könne, wenn es Polen lism Riiiken habe. Er weicht damit einer Aus-

einansdersetzunsgiiber die kulturellen Fragen aus, weil er sich auf macht-
politischem Gebiete sicherer fii—hlt.

Der Rechte-brachvon 1921: Zehn Jahre geteilteg Oberschlesien
Von den zahllos-en Kunsdgebsungen,die zur Erinnerung aii die Ab-

stimmung vor zehn Jahren in Oberschlesien selbst und im ganzen Reiche
stattfanden und an denen sich auch iiberall die Ortsgruppen des
Deutschen Ostbundses beteiligten, sei hier nur die Deutsch e Ge-
d enk stund e in Be iithen erwähnt. Dies-e Veranstaltung ver-dient
deshalb allgemeine Beachtung, weil hier von Mitgliedern des Reichs-
kabiinetts und der Preußischen Regierung die nach dem Genfer
Ratsspruch von 1921 seitens der Deutschen Regie-
rung ausgesprochene Rechtsverwahruug gegen die

Losreißung Ostoberschlesiens vom Reiche in feier-
licher Weise ivied erholt und unter Hinweis auf den Rechts-
bruch der Feindmächte der deutsche Revisionswille voii

dein derzeitigeii verantwortlichen Leiter der

Reichspolitik stark betont-worden ist. Zu dieser Feier
hatten sich am vergangenen Sonntag in der Beutheiier H’iu-denbur:g-
kampfbahm in der am Freitag zuvor bereits die Osber·schlesien-Ge-
denkstunsde der deutschen Jugend stattgefunden hatte, rund 40 000

Oberschslesier zusainmeiig-efu:nden;sämtliche Vereine aus Beuthen und
der weiteren Umgebung sowie Abordnungeu aus Ostsoberschlesien mit
etwa 150 Fahnen hatten im Stadien Aufstellung genommen, in dias
unter dran-seitdem Beifall der Menge die zur Feier entsandte Ehren-
kompsagnie der Reichswehr einriickte.

Im Mittelpunkt der Gedenkstunde stand die Rede des Reichs-
kanzler Dr. Bräuingz dieser fiihrte u. a. folgen-des aus: Deutschland
werde nie vergessen, daß sich Oberschlesien freimiitig zum
deutschen Bolkstuin und zum deutschen Kultur-
lcreise bekannt habe, obwohl in der Heimat Rost und Elend

herr-srhteii, obwohl die politische Lag-e des deutschen Vaterlandes, ge-
driickt durch den Verssailler Vertrag und erschiittert durch schwerste
finanzielle B·edrängnisse, triibe Aussichten fiir die Zukunft eröffnete-,
während drüben der polnische Staat frei von jeder Kriiegslast ins
Leb-en trat und unter dein Schutz der französischenBessatzungstruppen
durch blutige Aufstäiides die Deutschgessinnten einzuschiirhtern versuchte.
Mit tiefe-in Schmerz erinnern wir uns daran, wie gerade die-

jenigen, die »sich fiir die Verträge oon 1919

auf das Selbstbestiinniuugsrecht der Völker be-

rufen hatten. iiber das Selbstbestiinmuiigsrecht
der Oberschlesier hinweggingen. Wir denken ins-besondere
des dritte-n polnischen Aufstandes, der unter Bruch des inter-
nationalen Rechtes entfacht wurde, um gegen den ausge-

sprochenenWillen der Bevölkerung vollendet-e Tatsachen zu schaffen.
Mut besonderer Dankbarkeit jedoch gedachte der Reichskanzler des ein-

iiiiitikieii Abwehrkampfes der Bevölkerung, der selbstloseu Tapferkeit
der Selbstschiitzkämpferund ihrer Führer, die, ganz auf sich gestellt,

sich den polusischeiiAufständischen en-tgegenivarfen. Rach dein Siege,
den das Deut-schtum in der Abstimmung davongetragen habe, habe das

deutsch-e Volk erwarten müssen, daß gaan Oberschlesien Deutschland
zugeteilt würde. R u r als srh w er es ’Uii recht könne

deshalb die Zerreißung des Landes von Deutsch-
land und mit ihm wohl von den Teilen der Welt

empfunden werden, die den Sinn fiir Gerechtig-
keit nicht ganz verloren hätten. Die deutsche
Reichsregieriiiig habe auf das feierlichste Protest
gegen die Entscheidung vom 20. Oktober 1921 ein-

g e l e gt. Diesen Protest lehnte der Oberste Rat ab; aber der damalige
Reichskanzler hat in der Sitzung des Reichsrates vom 7. Rovember
1921 festgestellt, daß durch die Antwort des Obersten
Rates der Protest und die Rechtsverwahrung
des Deutschen Reiches nicht aus der Welt ge-

schafft werde. Das- gilt selbstverständlich auch
heut-e nochl Die oberschlesissche Bevölkerung brauche in stolzer
Erinnerung an das, was sie dem Vaterlande geleistet habe, nicht zu

verzagen. Sie könne der Hilfe des gesamten Deutschen Reiches und
der Dankbarkeit des ganzen deutschen Volkes sicher sein.

Auch Staatsminister- Severing hob den Protest des deutschen
Volkes gegen den Genfer Rechts-sprach hervor: Die deutsche Re-

gierung habe gegen die auferlegte Grenzzieshung vom ersten Tage ab

Rechtsverivahrung eingelegt, denn die neue Grenze zer-

reiße wertvolle Teile deutschen Gebiets, lasse un-

geheure Werte aii Menschen, an Fläch·2- On land-
wirtschaftlicher und gewerblicher Produktions-
k r a f t ii n g en ii tzt v e r s i ik e r n. Obevschlesiendrohte zu pr-

liegeii. Aber trotz der Schwere der Zeit, trotz der inneren Wsirren sei
in den nun hinter uns liegenden zehn Jahren in Oberschlesien frucht-
bare Aufbasuarsbeit geleistet worden. Gn«uns lebe die Gewiß-heit,die
isnuner ivied-er Kraft zu neuem Tun v-«e"llvli)f,«daßwir eine bessere Zu-
kunft erringen werden. Roch eins hatten ioir aus dem Asbstimmunsgs-
evgebnis erkannt: Sprachsgrenze und Volksgcenze dedcen sich nicht. Der

Minderheitsangehörige sei in Deutschland, zu dem er sich bekenne,
kein Fremder. Fsiir Deutschland sei die Anerkennung ein-er wirklichen
Minderheit Utkd ihres Rskhke Nicht ein bloßes Lippenbekennt-n-is,
sondern eine auf ethisch-er und demokratischer Grund-lage sich auf-—
bauen-de Forderung und Selbstverständlichkeit. Wir haben hier in

Obersschlesien dieser Forderung tagtäglich durch die Praxis der Ver-

waltung g-enii-gt, ishre Verwirklichung der deutschen, sa, der gurg-

päischen Offentlichkeit gezeigt. Wir sehen in der Erfüllung dies-er
Forderung keine Schwächunsgdes Staatsganzen, sondern im Gegenteil
eine Stärkung unseres Willens zur Selbstbehauptung Mit der Kraft
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der Liberzeugung werden wir nicht a.blasseii, immer wie-der Zu

fordern, daß die Verhältnisse des oberschlesischen
Grenzlandes neii geordnet werden, unabhängig
von der Macht der Basoiiette nnd Diktate.

Als Dr. Steinacher in Vertretung des Landeshauptniaiiiis ooii

Kärnten, das Rednerpult bestieg, wursde auf dein mit der Reichsflagge
gessrhmijrkteii Zahnensniast die ästerresichsischeslagge unter tosenden
Beifallsbezeugungen der Menge gehißt. Wir österreicher, so fiilthe
Dr. Steinacher aus, erleben das Schicksal Oberschlesiens als unser
Schick-sal, als unsere eigenste Angelegenheit und Aufgabe, uitd wir

haiben diese verbunden in der Vergangenheit am Annaberg auch mit
dem Blute unserer Jungen besiegelt. Aiit dem gesamten deutschen
Bolke sinid wir dasher einzig in dein leidenschaftlicheii
Protest gegen den Teiluiigssispruch von 1921.

s-

Abstnnmungsfeiern in Ostoberschtesien.
Hn Polen driiben hat man wenig Grund, den Tag der Abstimmung

festlich zu begehen. K o r f a ii t g hat dein Gedenktage eine trüb-

sinnige Betrachtung in seiner »Pso-lonia«gewidmet- Aian msiisse ehr-
lich sagen, so schließt er sein-en Artikel, daß die Politik des Pilsudski-
Regimes fiir die polnische Bevölkerung in Desutsch-0bersrhlesien keine
Attraktion bilde. Leichtsinnigerweise werde durch die poliiische
Politik den Deutsch-en die Grenzreoisionsaktion er-

leichtert. Schon sei die polnische Westgrenze
Gegenstand der Diskussion in der internationalen

Presse, in der politischen Literatur und im Parlament geworden.
Das sei ein großer Erfolg der deutschen Pro-

-

p a g a n d a·

Der ostobersrhlesisrhe Teilgebietslandtag hatte sich
am 20.Alärz· zu einer Gedenkfeier versammelt, an der fast alle Abge-
ordnete-n der poslsnischenParteien sowie die beiden deutschen sozialistischen
Abgeordnete-n (l) teiliiahmen, während die Abgeordneten der deutschen
Wahilgemeinschaift dieser sei-er natiirlich fern-blieben. Der Sejm-
morsch-all Woliiy gedachte iii vorsichtig-en Worten der ehemaligen
Aufstansdsteilneihmer und der Treue des oberschlesisrhen Volkes Zu
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nieiitovlleii Worten die Aufstäiide feierte und an die 600 000 (l) »un-
erlössten polnisrhen Brüder« in Dseutsch-0berschlesien erinnerte. Die
seier hatte einen sehr formellen Charakter; es fehlte ihr das, ivas

den deutschen seiern den seelischen Schwung gab: das Bewußtsein
eines mit sauberen Mitteln errang-eilen Sieges nnd der Glaube an

das eigene Recht.
ei-

Grazgnski blast die Zeiedensschalmei.
Der Wojeivosde Grazgnski. der Schutzpatroii der anfständisrhen
Pi-iig·elheldeii,hat die Starosten (Landräte) Zu sich entboten und ihnen
»weitgehenden Liberalismus« bei der Behand-
l-ung der Asiiiderheitsangelegenheiten empfohlen.
Er nahm dabei ausdrücklich auf den Ianuarbeschluß des Bälkerbunds-
rates Bezug. Es sei Pflicht der Behörden, alle Bestrebungen zu

untersturxeindurch die das Zusammenleben der beiden

Vatioiialitäten in der Wojeswodsschaft erleichtert wer-de. In

dieser cRichtung müsse auf sämtliche bestehen-den Organisationen ein-
gewirkt und iii die-sen die ,,Tendecnz Zu einer Zusammenarbeit auf
dem Bodeit des Staatsgedankens« gemerkt werden-

Andersgearteten Tendenzen iniisse man sich entgegenstellen ,,ohne
Riiclaslicht auf die Art der betreffenden Organi-
sation«. Grasgnski nennt aber nicht den Aufständisrhen-Berbaiid,
der in der Entschließung des Bölkerbundsrates eine besondere Rolle

gespielt hat. Man hat auch noch nichts davon gehört, daß er den

Ehrenoorsitz in diesem Bierbande niedergelegt hat. Borerst besteht
kein Grund Zu der Annahme, daß die Friedens-
mahiiuiig Grajgnskis ernst gemeint ist und von den

uiitergebenen Stellen befolgt werden wird. Dazu war die ganze
bisherige Haltung des Wojewoden und seiner Gefolgschaft zu nach-—-
driikklich und zu eisndeutig auf eine Auswttung der deutschen Be-

völkerung Ostosberschlesiens eingestellt. Die Kundgesbung Grazgnskis
ist unter dem Druck der nahenden cMaitaguiig
des Bölkerbsundsrats erfolgt. vor der Außenminister Zasleski
iisber die ,,Än«derungdes Systems« Bericht erstatten soll. Dazu ist
joiche Kundgesbuag nötig· Das-z sie da in, in die Hauptsache fes
G-enf; ob sie asurh verwirklicht wird, das spielt dort eine unter-

geordnete Rotle.
"

«

Polen (l), während der Wosowode Grazynski in sehr tempera-

Aufwertnng deutscher Vermögen in Polen. I
Das Deutsche Geiieralkvnsulat in Poseii bittet

ims, darauf hinzuweisen, daß seine Behörde fiir die unmittel-
bare Bearbeitung der Aufwertnngssachen nicht
zustänng ist. Die frühere dortige Aufwertsnngssstelle besteht nicht

mehr. Es wiod also gebeten, Anfraigen nnd Aufträge bezüglich Auf-
iverttutg, wie sie in dser verschiedensten Art in- kaum mehr zu be-

wältigenidemUmfange eingegangen seien, mögtichstnicht mehr an diese
Dienststelle Jii richten. Unter Hinweis auf die Berösfentlichmig
unser-er Aufmesrtuiigsstelle bemerken wir, daß diese- nath wie vor fur
die Bearbeitung von Aufwertnngsssarhen jur Verfügng steht unjd«auch

in schwierigen Fällen die Verbindung mit geeigneten Rechtsbeistaiiden
in Polen hat.

Die Beratuugsftelle des Deutschen Ostbuudes fiir die Andeutung
deutscher Vermögen in Polen. v. L.

Bundesnachrichtem

ist den Oaiidesoserbänden worden« Cs

Rundschreiben Ar. Z

dieser Tage Fuge-stellt« ·

enthält Mitteilungen iibser die Bsunsdestagiaig, iiber eine Entscheidung
des Reichs-imrtschaftsgerirhsts zu der wichtigen Fragez»ob die Eini-
gtantenlieuer unter das Liquidatiiosnsabkonunen fallt, uber eine Ein-

gabe an den Oberpräsidenten in Charlottenburg betreffend den Erlaß
der Wertjuwarhssteiuer bei mehreren Ermerbungen durch «stuchtluige,
über den Wert unsd die Verwertung Poseiier Wertpapiere, ferner
über die Hieimatspende und die Osterschulungswokhe in Betschau.

Oberschlesische Plakette.
Zur Erinnerung an die oberschlesisscheAbstimmung am 20.·März

1921 und an die Kämpfe uni Obiersrl)-lefien, besonders an die Schlacht
am Annaberg am 21. Alai 1921 ist in Zithlungnahnie mit der Regie-
runsg in Oppeln eine Plakettse aus Eisenguß herausgebrachtwordan
Wd zwar von der Preußischen Besrgwserks- nnd Hsutten-A.-G·, Glei-

IVUJ. Die Plakette, dies wir auch auf unserer Wansdserausstellung
»Der deutsch-e Osten« zeigen, ist 14 X 9,7 Ztm. groß und stellt deii

Almabekg Mit dssm srsasuziskanerkloster dar, während am Horizont
der Charakter Oberschlesiens als önduxstriselanddurch Werkanlagen
gekennzeichnetist. JRsebendsen oben genannt-en Daten finde-n wireinen
Spkiuxhx»Windmeiner Heimat in cRede-l und Rauch, Dir bleib ich

treu bis Juni letzten Hauch« Dies-es Erzeugnis ostdesutschen Kampfes-
ivillens und heimischen Kunistgesiverbes sollte auch unter unseren Mit-

gliedern die weiteste Verbreitung finden. Der Preis beläiuft sichauf
2,40 RAL ZuziiigisishPorto uiisd Berparkung und ermäßigt sich»bei

größeren Bestelluiigeii. Bestellungen sind an die obengeiianiite Der-

stellungsfirina iii Gleiroitz Zu 1·lchll’Ui

Wo sollen wir sparen?
Ohne selbst dazu Stellung zu nehmen« geben wir nachfolgender

Zusschrift cRaum:

,,Srhre-isber dieses war vor einiger Zeit Augenzenige der sehnen-
weiihe einer 0rtsgr«uppe, bei der iiber »so sahnennägel mit teil-weise
recht bemerkenswerten, in alle-n Fälle-n woshlgeinieinten Ansprachen über-
reicht wurden. Die-se Libierreirhsung der sahnseunägesl nahm iiber eine
Stunde Zeit in Anspruch und mußte naturgemäß, trotz aller Feier-
stimmung, ermäideiu so daß die weiteren seh-r interessanten Punkte des

Programms liesiider vor einem schon teilweise geleesrten Saale von-

stritten gehen mußten.
Zieht man in Betracht, daß fiir jeden sahnennasgel durchschnittlirb

10 READ aufgewendet wund-en, so siinid im vorliegende-in Falle allein

siir sahn-ennäigerlriutd 400 RAL oerausgabt word-eit. Dabei erscheint
es technisch unmöglich, diieise mehr als 40, meist gar nicht kleinen

sa—hn-ennägeslam sahsnensschsaft anzubringen. Es sei daher angeregt-
daß in Zukunft Zahnennägel nur von den Ortsgrnsppeii des eigenen
Landesverbandes gestisftet werden. Wer sonst noch der feiern-den
Ortsgruppe eine Spensde«darbringenwill, der opfere einen Schiene oder

einen Kassenischeiii, damit auch den oft in bitterster Rot lebenden Ber-

dräsngt-en,dsie sich von siestlichkeickeiifern halten miissen, doch eine kleine

Zeistfrsesudebereitet werden kann.«

—I Aus der Bundesrat-ein

Versammlungskalender.
Wir bitten die Ortsgruppen und Laiidesverbäiid·e.»nur-Zahn-

Veranstaltungcn tin voraus bekanutziigcben, 1o dan ·in einein
Versamnilnngskalender an dieser Stelle kurz daraus hingewiesen
werden kann. Die Voranzciae darf nicht mehr als 1·bi«.-.liechiteiixs
2 Zeilen umfassen« Die Aufnahme Faun nur criolnen gegen
norh erig e Einfendnng einer Gebiin »von Its-Pi» da wir

wegen des kleinen Betrage-s weder Peitaecinlircn nniiueiiden, man
die Vnchhalterci beschweren können.

Ostbuudvetsammtnngen finden statt:
·

Ottsgruppe Leipzig. Monatsversammlung Mittwoch den l. April
20 Uhr Sudbrän

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin-Nord hielt am 16. Märj im Krieg-erna-

eins-haus, Ehauisseestn 94, ihre Monatsversammlung ab, die gut be-
sucht war. Der Vorsitzende, Herr Schul z, streifte kurz die Catigkeit
der Zingeiidgruppe, berichtete iiber die Dasuptoersammlungdes.Land-es-
ver-b-ansdes Berlin-Brandenburg behandelte weiter Entschädigungs-
fraigsen und gab eine ZusammenfasssendeSchilderung ·. vom Verlauf die-r

Ostdeutschen Rundsfunkiooche, insbesondere vom PosseiierHeimatabend
am il. März im Bürgersaal dies Rathauses von stiiedeiiau Herr
Rechtsanivalt Dr. Sa linger hielt·einen instruktsiven Bortrag ubek
Hupothekenrechi. Er erläuterte hierbei besonders den» Unterschied



zwischenBrief-— und Buchhgpvthekj ging ausführlich aiif die wichtigsten
Bestimmungen der politischen Aufwiertungsverorsdnung soivie des
deutschen Gesetzes iiber die Vereinigung der Grundbüihec voin 18.Zuli
1930 ein. Die bisher geiibte Praxis der Restverwaltung für Reichs-
aufgaben hat in Mitgliederkreisen bezüglich des Ermitte·lungsver-
fahre-us bei deutschen Konsnlaten in Polen in vielen Fällen Anlass- zii
berechtigten Klagen gegeben. Die Ortsgruppe hat.sirh wiederholt
in ihren Monatsversammluiigen niit dieser Angelegenheit beschäftigt.
In einer- einstimmig gefaszten Entschlieszung ivird das Bundespräsidiuin
gebeten, sich mit allen zu Gebote stehenden Mitteln gegeiiiiber den
in Frage kommenden Stellen dafür einzusetzen, dasz Abhilfe geschaffen
wird. Dsas jetzige Verfahren schädigt dsje Antragsteller und ist deshalb
für viele unerträglich.

Die Frauengruppe Berlin-Ost hat am ts. Februar in ihrem Ver-
esinsslokal ,,Köpenicker Hof« die Feier ihres viersährigen Bestehens
begehen können. Rach Erledigung des geschäftlichenTeils gab die
1. Vorsitzende, Frau Anna Stephan, einen Rückblick auf die

geleistete Arbeit und die Entwicklung dser Frauengruppe, die bei den

Veranstaltungen des Frauendienstes im Landesverband führen-d iu

Erscheinung getreten ist. Der mit dein übrigen Vorstand erschiiseneiie
t. Vorsitzende, Herr Ste-phan, sprach der Frauengruppe in aner-

kennenden Worten die herzlichsten Glückwünsche aus. Heimatlieder
und verfehle-deutliche erheiternde Vorträge einzelner Dame-n beschlossen
die schlichte Feier. Erwähnt sei, dasz die Frauen-grup-pe sich asnläszlich
ihres vierjährigen Bestehens selbst ein Tisschibanner gestiftet hat.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Evttbus versammelte am 22. März im Konzert-

haus Altinanii ihre Mitglieder und zahlreiche Vesurher aus allen

Kreisen zu einer Gedenkstuiide für Oberschlesien. Der Saal ivar trotz
gleichzeitiger anderer Veranstaltungen ausgezeichnet besetzt. llni 11 Uhr
begann das Orchester Eassebohm mit dem Triumphniarsch aus

,,Ai·da« die Vortragsfoslge. Ein Prolog, vorgetragen von Dr. Rott,
folgt-e. Der Vorsitzende, Schulrat Stüber, zitierte in seiner Ve-

grüszungsansprache den bekannten Ausspruch des französischen Pro-
fessors Mai-tel, dasz eine baldige Grenzreoision not tue, wenn der

Friede erhalten werden solle. Den Festvortrag hatte Staatssekretär
Freiherr vson Rheinbasben halten sollen; da er dienstlich verhindert
iosar, war fiir ihn der Abgeordnete Vudjuhii, der sich vor

dem Kriege um die Handwerkskaminer in Broinberg grosse Ver-
dienste erworbesn hatte, eingessprusngen Mit grosser Sachkenntnis
brachte der Redner die historische Entwicklung des oberschlesischen
Problems in Erinnerung; er streifte das berüchtigte TraktatDmow-skis,
der mit erlogenen Angaben in frisierteii Statistiken den Präsidenten
Wilson im polnischen Sinne zu beeinflussen verstand; im einzelnen wies
der Redner nach, dsaszOberschlesieii seine Kultur Deutschland verdankt,
nicht Pole-n, und dasz auch in der Vergangenheit Oberschesien seit 1335
niemals ein Bestandteil Polens gewesen ist. Die Bestimmungen iiber
die Vivlksabstiimrnung und das bittere Koiiiiisdieiispiel, das mit dem Er-

gebnis zuungunsten Deutschlands getrieben wurde, bis zur siniilossen
Zerreiszung durch eine nur von Hasz und politischer Gewinnsucht ge-
trieben-e Grenzziehung ivurdeii geschildert, und zuletzt ging der Redner

auf die ja bekannten libergriffe gegen die deutschen Miiiderheiten in

Polen, insbesondere hinsichtlich des Schulunterrichts ein. Eine treff-
liche Eiiirahinung fand die Festrede durch den M ä n n e r - G esan g-
Verein Stäbe r. Das Schluszwort hatte Herr Oberbürgermeister
Dr.Kreutz übernommen. Er verlas zusnächsteine Enlsscl)lies«zuiisg,die

einstimmige Annahme fand und die den Schmerz und die Entrüstuiig
über das Unrecht der Grenzzi·ehuiig,den Dank an die Kämpfer jenseits
der Grenze, den Willen zur Wsieidergutniachusng durch Revision der
Diktate und die Bitte zur Einigkeit der Nation in den lebenswichtigeii
Ostfragen zum Ausdruck brachte. Der Oberbürgermeister erinnerte an

ein Vismarrk-Wort: »Das Iashr 1815 hat dem preußischen Staat eine

Grenze geschaffen, hinter die er unter keinen Umständen zurückgehen
kann; er bedarf dieser Grenze zur Verbindung seiner Provinzen, zur
Verbindung zwischen Breslaii und Köiiigsberg, zu seine-m Verkehrs-
lebeii sowohl wie zu seiner Verteidigung und Sicherheit« Dieses Ve-
keniitnis sei iins allen ein Schwur. Diese Grenzen. dsie Deutschlands
Stärke begründete-indiese Grenzen müssen wiederkommen. Wir haben
auf diese Grenzen im Osten ein unveräuszerliches,unvergänglich-esRecht.
Richt auf eine-n Zoll dürfen wir verzichten. Wie der Deutsche sich
wehrt, so wird er geehrt. Ein dreifaches Horh unseren Brüdern jin

Osten, unserer Ostniark, dem ganzen Vaterlande und der Sang des

Deutschlandliedes waren das erhebende Finale eines inarkigeii Schluß-
ivortes, der einigende Ausklaiig einer Gedenkstiindm die eiiiie VZeihe
war nnd ein iiationaler Mahiirns.«

Die Ortsgruppe sorst (Lausitz) begiiig die Feier der ti. Wiederkehr
ihres Grüiiduiigstages am 7. Februar in schlichter Form im Vereins-
lokal »Kaiserhos«. Mit einem sorgfältig zusaininengesteillten Konzert-
prograinm eröffnete das Ost·märkser-Strrichauartett den Abend. Der
1. Vorsitzende, Georg Hollunder, streifte sin seiner Bemühung-«-
ansprache kurz die Ziele des Deutsch-en Ost-bun-des. Mit Liedern von

Schumann und Schubert setzte W. Reich ert die Vortragsfolge fort
und fand iii Arno Kara einen feinsiniiigseii Klavierbegleiter. In

einer Reihe von Hörbildern nnd Hör-berichten, zusammengestellt von

Georg Hollunder und übertragen auf den Sendser des Forster Funk-
technischen Vereins, vernahmen die Anwesenden Ereignisse aus der

altrn Heimat. «Iii unserem lieben Posen««,,,Aktiieiles aus Graiideiiz«,

,,Kuuterbunt: Bei uns in Ostpreusåen«. Mit dem Deutschlandliede
klang die Reportage aus der alten Ostheimat aus. — Iin zweiten Teil

des Abends zeigte sich Arno Kara als geschulter Sänger zur Laute.
Die «Kiinstlergruppe«mit ihr-en vielseitigen Improvisationen bildete

den schönen Ausklang der Feier.

Landesverbaud Riederschlefieii.
Ortsgrnppe Polkivitz. Zum Vorsitzenden wurde Herr Oberbal)ii-

wärter Friedrich S ch o lz gewählt.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Winzig. In der am S. März bei LandsmannFustsiis-ab-

gehaltenen Zashreshauptversainmlung gedachte der Vorsitzendevor Ein-

tritt iii die Tagesordnung vorerst der verstorbenen Herren Hauptmann
Scharlach und Lehrer Heilig. Iahresbericht nnd Zahresrechnung
wurden bekanntgegebeii nnd, da alles in bester Ordnung befunden worden

war, wurden dem Schristführer und dem Kässierer Entlastung erteilt.

Der oorgelegte Haiishaltsplan für 1931 wurde einstimmig genehmigt-
Dass der Kreis VZohlau nicht in die Ost-hilfe ein«-geschlossenworden ist.
wurde lebhaft bedauert und erregte grosse Unzufrsiiedenheit unter den

Mitgliedern, zumal einwandfrei feststeht, dass der Rordkreis Wohl-an
wirtschaftlich vollkommen danieder liegt, Land-wirtschaft und Gek
werbe um die Erhaltung der Existenz ringen und bekannt ist, dasz
der Kreis mit am stärksten verschusldet ist. Ein entsprechendesEr-
suchen, die erforderlich-en Schritte zu unternehmen, wurde an die Ost-
bunidleitung, Vserlsin, gerichtet. über Invalidenoesrsicherung, Auf-
wertuug von M·iindelhgpotheken, Anmeldung von Aufioertungs-
hupotheken in Polen bis zum 31. März 1931, Schluszentschädigiiugs-
gesetz und die sonstigen Eingänge- iourde eingehend berichtet. -Man
ermahnte die Mitglieder an piinktliche Veitragszahluiig iind Freude
löste es aus, als man erfahren konnte, das) gegen das Vorsahr»lx·eiii
Mitgliesderriickgsaug eingetreten ist. Die Ausführung eines Filnies
soll im Auge behalten werden.

Landesverband Oberschlesien.
Ortsgruppe Ventlzen (0.-S.). Der frühere Schrift-führerVruiio

Lukaschewitz ist ausgeschieden. Schreiben sind an die Anschrist
des neuen Schriftführers und Veraters zu senden:- Kohlenexpedient
Hermann Rothers, Beuthen (O.-S.), Friedrich-Ebert-Strasze 30 a.

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgriippe Stettin feierte am 22. Februar in Aszmns Gesell-

schaftshaus ihr VZintervergnügem Rach eine-m Prolog, gesprochen von

Frl. Hollutz, wies der 1.Vorsi"tzen:de, Herr Zusstsizinsspeiktori.R.

Fsitzner, daraus hin, dass die 12sährige Knechtskhiaft nach dem un-

glücklichen Friesdesnsschlusz von Versailles unser gesamtes deutsch-es
Volk, namentlich die Deutschen in Polen, auf das schwerste bedrückte-
Er gedachte der im Greiizschutz für die Heimat Gesfasllenen, zu deren
Andenken sich die Anwesenden von den Plätzen erhoben; die Piionierx
kapelsle intoiiierte das Lied vom guten Kameraden. Redner ermahnte
hierauf zu weiter-cui festen Zuisammensschlufz in der Ortsgruppe. Mit

ein-ern dreimal-igen Hsvrh auf das deutsche Vaterland und dem Gesang
des Deiutschilaudslsiedesschlosj er seine Ansprache. Zivei flotte, von

Ortsgruppsen-Mitgliederii gespielte Theaterstijcke fanden reichen Beifall.
Anschlieszend fand eine reichhaltige Vierlosung statt, und beim Tanz
blieben die Ostrnärker bis zur frühen Morgenstunsdse in froher Stimmung
beisammen. — Durch ein Versehen sind im letzten Bericht die Aus-

führungen des Vorsitzenden, Herrn Stadtbaiiinsspektor Schniidt. unter
dem Rainen des Herrn Geheimrat Schmid veröffentlicht worden.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Der Vorsitzende des Laiiidsesverbandses Magsdebiirg, Herr

Konsistorialoibersekretär Richard Velke, und sei-ne Gattin

Marianne, geb. Glätzner (bis 1920 in P«oisen),feierten am 20. März
das Fest ihrer silbernen Hochzeit. Verschiedene Abordnnngeii waren

mit herzlichen Glück-wünschenerschienen, auch von zahlreichen Orts-

girusppen waren Glückiviinsche eingegangen. Im Rainen des Bundes-

präsiidiu-iiis,dein Herr Belke seit eine-in Jahr-angehört, koiiute Herr
Dr. Lüdtk e, der in die-sen Tagen aus Anlasg der Ost-deutschen Ans-

stelluiig in Magdeburg weilte, Herrn und Frau Velke unter liber-

reichung sein-er Vase aus den Veltener Keraniischeii Werkstätteneben-s

falls herzliche Segenswünsche aussprechen; er verband injt ihiieii die
dankbare Anerkennung der Vunsdesleitung fiir die vpil»Hei·i-iiBelke
geleistete vorbildliche Ostbuiidarbeit und drückte die OOiiUUllg aus ein

weiteres, isin Interesse unserer groben Aufgaben notwendiges Zu-
sammenarbeiten aller Kräfte auch fiir die Zukunft aus«

Ostdeutscher Abend in Magdeburg.
Iui Rahmen der Aiisstellung »Der deutsche Osten«veranstaltete der

Masgistrat der Stadt Magdeburg nn groszen Saal der

Stadtmisssion einen ,,O-stdeutscheii Abensd«.In seiner Vegcüszungss
anisprache ivsies Stadtrat Dr. K l eiv i tz auf die historische Bedeutung
Miasgdeburgs als eines Vollwerks des Deutschtuins und des chfiikllkbell
Glaubens gegen das Slaiventuin hin. Hierauf sprach der Leiter der

Kulturaibteilunig des Deutschen O"stbun«des.Dr. Lüsdtke, ousberdas

Thema-. ,,Ost-mark, Weltgeschichte und Weltkultur.« Einleitend er-

innerte der Redner daran. dasz gerade die Elbe neben dein Rhein und
der Weichse zu den Schicksalsströnien Deutschlands gehöre. Das

Wort von Ost- und VZestelbien haibe seinen tieferen gessrhichtliichen
Sinn, der heute aikut geworden sei. So phantultlsches vielleicht für
den Mittel-deutschen klinge, es sei Tatsache, dass die Wünsche Polens
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und-des Slaiveiituins nach dem Besitz Osstelbiens gehen. Es iverde in

Polen die Theorie verforhten, dasz die Urbevölskerunig Osstelsbisens
sslaswischgewesen und dass des-halb die Elbe als Välkergrenze zwischen
Gierinanentum und Slaiwentuim anizuisprechen sei. Man habe die

Wissenschaft in den Dienst der Politik gestellt, und man könne in dsen

poslsnischenZeitungen lesen, dasz Berlin, das ja eine Wendennisederlassung
sei, ,,vom Deutschtum erlöst« werden müsse. Polen gehe in Etappen
vor; Vsersasilles sei die erste Etappe gewesen. Um »der Gefahr weiterer

Verluste vorzusbauem sei es dringend notwendig, die Grenzen ism Osten
zu revidieren. Leider sei es sim Westen Deutschlands mit der Kenntnis
üiber den Ost-en ganz kläglich bestellt. Und es wäre wohl nsicht zu

wünschen, das- Deutschland sevlt ZU dem Zeitpunkt, da die von den

Polen verlangten Städte Breslau, Danzisg, Stett-in usw. polnisch ge-
worden wären, aus seinem Schlaf gerüttelt würde.

Der Redner führte dann an ein-ein Ouerschniitt durch die deutsche
Geschichte den Beweis, dasz die Ost-mark mit Welt-geschichte und Welt-
kusltsur eng verbunden sei, weil es ohne di e Ost mark ein
Deutschland heute gar nicht mehr gäb-e·
der Geschichte habe sich die Ostmark als Träger, Be-

wahrer und Retter des Deutschen Reiches gezeigt:
Zum erstenmal vor tausend Jahren, als Heinrich I. den Blick des

deutschen Volk-es nach idem Osten wandte, wo Raum für den über-

schusz der Bevölkerung war, und die geivaltige Kolonis

sierungsarbeit begann, die dsem deutschen Volke ein histo-
risches Recht auf den Osten gibt. Zum zweiten Male, als

auf dem Boden der Ostlande der brandenburgisch-
preuszische Staat erstand, der durch »den- Groszen Kurfürsten,
Friedrirh IIJ. und Friedrich den Groszen der Zukunftsträger des

Deutschen Reiches werden sollte. Zum dritten Male als der Freiheits-
kampf von 1813 vom Osten ausging. Und schlief-lich habe der Osten
dem ganzen deutschen Volke Bismarck geschenkt, den groben
Einsisger des Deutsch-en Reiches, und den Psvsener Hindenburg
Führer des deutschen Geisteslebeus, wie Kopernikus, Lessing,
Haniann, Her-der, Kant uisw., hasbe der Ossten hervorgebracht
Und asuch heute sei der kulturelle ömpuls und Auftrieb von der Ost-
marskausgegsangem wofür z.B. in der bilden-den Kunst die Rameii

Lei-stikow, Kvllwitz, Barlach zeugen, und ism Schrifttusm die

Reimen: Gerhart Hauptmann, Max Halbe, Agnes M «iegel,
Hermann St eh r usw.

Deutschlands Geschichte und Kultur sesi nicht zu denke-n ohne die-n

Osten, der das deutsche Volkstum drei-mal sin einer zweitauseudjährsisgen
Geschichte gerettet habe.

«

Ansstellung »Der deutsche Osten« geschaffen worden, um Zeugnis ab-

zulegen von dem Geiste und der Kultur in den Ost«landen.Zum Schlusse
seiner Ausführungen dankte Dr- Lsüdtke dem Magistrat der Stadt

Magdesburg für die Hilfe und Unterstützung, die er der Ausstsellung
zuteil wer-den lief-, unid bat ihn, sich asuch in Zukunft mit einzugliedern
in die Arbeit des deutschen Ostens, da es im Kampf-e um die Osstinark
zugleich um die Zukunft des deutschen Volkstums gehe.

Landesverband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Jena hielt am 5.Februar ihre Generalversamm-

lung im Vereinslokal ,,Felsenkeller«ab. Der 1.Schri·ftführ-er,vKarl
Kamprad, erstatteste den Jahresbericht. Es folgte der Bericht
der Kassiererin, Frau Klara Kirsten. Entlastung wurde erteilt.

Esisnstinimiigivurde der gesamte Vorstand ivsiedergewählt. Somit ge-

hören dsem Vor-stand wie-der an: Karl Roschke asls 1.Vorsitzender,
Karl Kamprad als 1.Srhriftfü:hrer und Frau Klara Kirstell Als

1.Kassisere«rin.Führer der Zuigendgruppe ist Mitglied Fritz Kirst en.

All-e Ersatzvorstasndsmitsglieder und Ausischüssenehmen gleichfalls die

Wahl wieder an. Nachdem bereits dem 1.Vorsit·zenden,Herrn Karl

Roschke, das Ehren-a·bzeichenfür tOsährsige verdienstvolle Mitglied-
schaft durch den Landesverbandsvsorsitzenden von SachsenkThiiringem
Herrn FerntheilsErfurt, am 10.Zasnu-ar d.Z. verliehM Dok,

auch der langjährige 1.Schriftführer, Herr Karl Kam prad, das-

selsbe am gleichen Tage durch den Vorsitzenden der Ortsgruppe er-

halten hatte, wurde nun auch der bewährten I.Ka-ssierersisn, Frau Klara

Kirsten, und dem 2. Vorsitzenden der Ortsgruppe und Führer der

Zu.g»enldgruippe,Herrn Fritz Kirsten, dsas gleiche Ehrenzeichenüber-
r-eicht." Unser hochverehrtes Mitglied, Herr Gehemier und Ober-

konssistorialrat D. Staemmler (friiher Possen) erklärte sich bereit,
für uns und für die der Arbeitsgemeinschaft für das Grenz-, Aus-

lands- und Kosonialdeutschtum angeschilossenen Verein-e einen Vortrag
über das The-an »Die Bedeutung des Ostens für das deutsche Volk«
zu halten. Der Vortrag findet am Sonn-abend, den 14. März, abends
8 Uhr, im Vereinslokal,,Felsenkeller··statt.

·

Landesverband Hannover-Braunschweig.
okksgkuppe Göttingen. Die Göttinger Universität veranstaltete

vcsin 11. bis 14. Februar eine akademische Ostmarken-chhschu«lwoche—
die Erste Dieser Art sin Deutschland —, in der führende Männer der
Verwaltung. der Wirtschaft und der Kunst vor Dozenten und Studente-«
die besonderen Probleme der Ost-mark be«handelten.Im Anschlusz daran

fand am Sonntag- den 15. Februar, 11.30 Uhr, im Stadttheater eine

Ostinarken-Kundsgse"bungstatt, zu sder der Oberbürgermeister und der

Vorsitzende der OrtsgtHUppsedes Deutschen Osst«bun-desdie Bürgerschaft
ausgeruer hatten. Die Veranstaltung stand auf künstlerischerHöhe
nnd war in jeder Hinsicht ein voller Erfolg. Das Theater-Orchester
spielte zum Eisngang die E-gimviit-Ouvertiire, worauf der Göttinger
Mäni1ergesang-Viereisn das Deutsche Volkngka VOU IOIWSkO lang«
Für den oerhiniderten Oberbürgermeister begrüßte Bürgermeister

Dreimal i:n
,

Als Dsokumient dieser Gedsankengänge sei die
'
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Dr. Warmbold die Erschienenem worauf Kammerdirektor z. D.
Dr. H o f f m ei st e r , der langjährige Vorsitzende des Landesverbandes

Hansnover-Braunschweig, die Gedächtnisrede hielt. Ssie galt in erst-er
Linie der oberschlesischesn Vsoslksasbstimmung,dsie sich asm 21. März zum
10. Mal säihrt. In seiner simpulsiven Art entivarf er packen-de, aber
auch erschüttern-de Bild-er von Osberschlesiiens Treue, Kampf, Ver-

gewaltiigiung und Ret. Die Zuhsörersch-aft,asuifs tiefste ergriffen, er-

hob sirh in spontaner Weise, als zum Schlusz Thor und Orchester das

Riederländische Dankgebet intonierten

Landesverband Hessen-Rassan.
Ortsgruppe Kassel. Die isn der Arbeitsgemeinschasft ,,Osstmark«zu-

sammen-geschlossenen und ishr befreundeten Vereine, darunter auch die

Pisa.drfi-n-der,zogen am Vormittag dies 22. März mit Fahnen und Musik
durch dsise Stadt. Spie·l.mansnszsiige,Reichs-wehrkapel.le, geleitet von

Obermussikmeistier Stein kopff, Kapelle des Kreiskriegervserbasndes,
geleitet von Kiapelslmeister S ch röd er , Osberbsayernkapelle mit Kapell-
meister Z ci g er. ön der Staidthallse sprach Karl Hasseslbsach einen
Vorspruch, ein Beskensntnsis zur Ostmsark. Dann sprach Rechtsanwsalt
Köhler, zurzeit der erste Vsorsitzende der Arsbeitsge-meinschaft. Er
dankte den Vereinen und den Vertretern desr Behörden, dasz sie dem

Ruf der Otstmärker Folg-e geleistet und damit bestätigt hätten, dasz die
Ostfriage ein-e Schicksalsfrage des deutschen Volkes sei. Redner sprach
über dtise Schäden der Girenzzerreiszung, über die Asbstimmusngssiiege der

Zahre 1920l21 und fuhr dann fort, nie werden wir Deutsche uns damit

abf-inden, dass alt-es deutsch-es Kulturlasnd die-n Polen üpbersantwortet

bleibt. Landesassessor Dr. Haensel, Ratisbor, schilderte den Ver-

zweiflunsgskampf sein-er Hei-mat, der dem Feind bewiesen hab-e, das-z
Deutschland nie endgültig unterliegen könne, wenn es einig sei. Er

scljyillderte die Vorgänge bei der Abstimmung vor zehn Jahren, den
Druck der feind-lichen Besatzung, den A:b«sti-minunsgstag,die Aufstände
Korfasntys, die Tat des Selbischutzes. Es sei Pflicht, die-nWillen dieser
Jugend, die sich geopfert habe, zu erfüllen und das Werk zu vollenden,
dsas sie nsicht mehr hasbe voll-enden können. Wir dürfen nicht müde
werden, die Reihen der Deutsch-en geistig zu stärken, die zur Minder-

heit in Polen wurden. Diise Ostihilfe soll beweisen, das- Deutschland
seinen Osten nicht verläszt; denn der Aufbau dies Ostens dient zum

Aufbau des ganzen Vaterland-es. Pfarrer Pelz, der Vorsitzenidse
der Kasseler Ortsgruppe des Deutschen Osstbundes, gelobte, dsaszdie
Treu-e nicht nur in Worten und Liedern gefeiert, sondern auch durch
die Tat bewiesen werden soll-e. Zum Schlusz wurde eine Entschlieszung
zur Grenzrevisisonsfraige angenommen Bei-m Deutschland-lieb senkt-en
sich die Fahnen. Unter den Klängen der Reichswehrkapelle fand die

Kundgebunsg ihren Absch«lusz.
Landesverband Westfalen. .

Ortsgruppe Güter-steh Zur Mosnatsversammilung am 7.F-ebruar war

der Vorsitzende des Landesverbandes Westfalen, Herr M a k o w s k i ,

Liinem erschienen, der narh Erledigung des geschäftlichen Teiles

u.«a. ausführte: Die Entschädsigungsarsbesitesnim Ost-bund seien zum
giroszten Teil erledigt; manch einer meine daher. es gäbe keine weitere
Arbeit im Ostbunde mehr. Gerade setzt asber habe der Ostbund grosze
Auf-gabenzu erfüllen: Die Kulturarbeiit für den Osten, die warte auf
ihn. ön diesem Zusammenhang schnitt Herr Makowski auch die .

Frage des Zusammensrhlusses mit anderen heiniattreuen ostdeutschen
Versbänden an. Er freue sich zu hören, dasz man in Güterslosh den

Wunsch habe, zusammenzusarbseiten, um dem Ossten um so mehr helfen
zu können. Der wichtigste Ruf an alle Deutschen müsse sei-n: ,,Schafft
Siedlungsstellen im Osstenlk· Mit einem freudigen Osthseill been-bete

Herr Maskowsiki seine mit Beifall aufgenommenen Ausführungen Rach
Beendigung der Tagesordnung (wiederu-m Aufnahme eines neuen Mit-

gliedes) sprach Herr Makowsksi auch noch das Schluszivort, in dem er

sich ganz besonders an die Jugend wandte. Deren Aufgabe müsse es

sein, besonders hier den Westdeutischen immer wieder vor Augen zu

führen, dasz es noch eine Osstmark gebe, deren Bestehen nicht nur eine

Frage für uns im Ost-bund wäre, sondern eine all-deutsche Frage. An
dsie Versammlung schslsoszsich ein Tanzkränszchenan.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe stade feierte am 28.Fesbruar ihr tojähriges

Stsiftungsfest ism Hotel zur Post. Nachdem der I.Vorsitzende, Herr
Kurt Paetzold, dsie Teilnehmer aus Stade und Umgegend, ferner
den Landesvevbsandsvorsitzensden nnd die Vertreter der Ortssgrnsppen
Groß-Hamburg und Blumenthsal begrüszt hOM- Whm Vekk Dseg SU--

hardt die Enthüllung des von der Ortsgruppe beschafften Basnners

vor, wobei er besonders der Gattin des Vorsitzendenseinen Dasnsk aus-

sprach. Der Landesverbsandsführey Herr Fitzke, ivies in kurzen
Worten auf das 10jährige St«iftu-ngsfest,auf die Ziele des Deut-schen
Ostbundics und auf die Ostgefahr hin.

"

Hieran-f überreichte er dem

lainigsäshrsigenVorsitzenden, Kurt Paetzold und Frau," den ehe-
msalsigen K-assierer, Emil Sauer und Frau, und dem ehemaligen
Schriftfii«hrer, Hermann Heinrich und Frau, für dsie leährige
Mitarbeit im Ostbunsd die TreunadeL Ein kleines Theaterstück hatte
voll-en Erfolg, ebenso verschiedene Gesaingsvorträigeund-Eoupslets.Mit

groszein Veifall wurde ein vom Musiikidirigenten Herrn Sauer

selbst gedichteter und vertonter Osstsiiisarikengrusz,gesprochen vom Vec-

fasser und gesungen vom Männerauartett, aufgenommen. Beim Tanz
und humorvollen Gesaiigsoorträgen blieben dies Landsleute und

Gäste bis zum frühen Morgen beisammen. Ein Kaffee zu Ehren der

Ortsgruppe Groß-Hamburg in der Privatwohnung des Herrn
Paetzold bildete den Asbschslsuszdes gut gelungenen 10jähriigen
Stiftungsfestes. Der Erfolg war Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder.
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=s Mitteilungen aus der oltdeutschen Heimat. I=
Personliches.

Theodor Wotschke 60 Jahre alt.

Seinen HO. Geburtstag beging am 23. März Pastor D. Dr. Lic.

Theodvr Wotschke. In Meseritz geboren, war er nach be-

endetem Studium in Gogolin besi Bromb-erg, dann am thnnaisisnm
in Ostrowo, von 1903—1912in Santomischel, setzt in Pratau,
Bezirk Halle, als Pfarrer tät-ig. Durch sei-ne zahlreichen Veröffent-
lichungen, besonders zur Geschichte der Reformation und des Pietismus
in Polen, ist er weithin beka-nntge-wor-den. Wegen feiner Verdienste
auf diesem Gebiet ist er seit 1928 Ghrenmitglied der

Historsischen Gesellschaft für Posen.
Justizrat Petrich 75 Jahre alt.

Eine vielen Possen-ern bekannte Persönlichkeit, Herr Justizrat
Petrich in Lauban (frü-her Samter), feierte am 6.März seinen
75.Geburtstag. ön Lobsens geboren, besuchte er die Ggmnasien in

Brosmberg undRogaisen und studierte in Berlin Jura. Rath dem
Staatsexamen liesJ er sich in Samter als Rserhtsanwalt nieder und war

hier 32 Jahre als solcher tätig. Pflichttreue, ehren-hafte Gesinnung
und Mildtätigkeit verschafften ihm Wertschätzung bei Deutschen wie
bei Polen. Durch seine Verdränsgung im Jahre 1920 verlor er nicht
allein sein-e gute Praxis, sondern auch einen groben Tesil seines Ver-

mögens. Dazu traf ihn noch ein weiterer schwerer Schirksalsschlag
Sein Zweiter hoffnungsvoller Sohn wurde als Offsixier nach dem

Fri edenssrhlusj in Gefangenschaft von französischen Soldaten
ermordet. Während des Weltkrieges übernahm Herr P. die Leitung
des Hilfsdienstes. Seine bei-den Söhne standen als aktive Offixisere im

Felde, eine Tochter wirkte in leitender Stellung in Feldlazaretten Auch
in Lausban hat sich Herr Justizrat Petrich viel Liebe und Anerkennung-
erworben.

si-

Das zojährige Eisenbahn-Dienstjnbiläum begeht am 1.April 1931

der Eisenb-ahn-sekretärHerr Paul Laganowski, Berlin-Baum-

srhulenweg, Kiefholzstn 247, früher Posen L. ist Mitglied der Orts-

gruppe Berlin-Nord und deren Mit-begründen
Silber-ne Hochzeit: Glasermeistesr Tmisl Schütze und Frau Kol-

berg, früher Thorn (M«itbe—grünsderund langjähriges Vorstandsmit-
glied der KosbergerOrtsgruppe des Deutschen 0stbundes), am 14. Z.

Goldene Hochzeit: Herr Elias Lewinski und Frau Rosalie am

29. Z. (n1rht am 28. Z., wie isn Nr. 12 irrtümlich mitgeteilt wurde).

Beiahrte 0stmärker: Der frühere Präsident der Ansiedslungss
kommisssion für Westpreuszen und Posen, Herr Ganse, in Obernigk
b. Breslau, am 13. 4. 69 J.; Cisenbahnvbersekretär i. R. Gustav
W o llenweb er in Vieh Ostb., cZandsberger Str. 39 (Kassierer der

0rtsgruppe), am 25. Z. 70 J. (W. war der langjährige letzte deutsche
1Vorsteher des Stadtbahnhofs Thorn); der frühere Restgutsbesitzer

Bitte ausgeschnitten im
oktenou 5- Pfg -Umscb lag

Nikolaus Friedrich in Radeni15, Kr. Hohensaslza (Posen), am

Z. 4. 72 J. (Fr. war von 1900 bis nach der übergabe an Polen un-

Chrenämter); Maurer Franz M akowski in cBiitow, Lang-e Straf-e,
früher in Grasudenz, Brornberger Str. 10, am 13. 2. 73 J. (1922 ab-

A st in Schöneberg, Merseburger Str. 6,I, früher Polen, am 23. Z. 89 J.

Bestellfcheini
..-

Berlin - Frieden-da

Kaiserallee127 Tel.Rheing.144

für
so O

1.Kkassp37.l263.Pkeuli.-sutitl.staats-Lotterte
.... --Achtel, Preis je 5,— M. Viertel, Preis je 10.— M-

Ziehatsg l. Klasse am 20. und 21. April 193

Zahlung erfolgt nach Erhalt, spätestens ........ .. April 1931 —

(nicht) bestellt. — (Nicht Gewünschtes bitte durchzustreichens —

Loszusendung verhindert meist Terminversäumnis. — Zahl-

Name: .................................................................................................... ..

Ort Und Straße: ............................................................................... ..

«

voll aus meine Lotterie-Einnahme hinweisen zu wollen«
— Mit

Preußen-Gruß· — »Uber 30 Jahre Ostprenszem Westpreußem

tretet unserer Sterbekasse bei. Näh·

unterbrochen Gemeindevorsteher und Träger weiterer Jahlreicher

gewandert, isstVorstandsmitglied der Ortsgruppe Bütow); Frau Julie

An

l]
«

Staatliche Lettau-Einnahme

Postscheckkonto: Berlin 5232

---- --Halbes, » » 20,— » --.---Ganzes, » ,, 40,— »

Jst durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliste wird

karte kostet bis 10 Mark nur 10 Pfennig; 25 Mark 15 Pfennig.

»Bitte auch Ihre Freunde, Büro- u. Geschäftsbllegenwirkungs-

Pommerellen.«

0 ·t
"

l(s Auskunft durch die Bundesleitung.

Gestorbem Frau Wansda Fiebiger, die Schwiegermutter des

früher in Lissa i. Polen ansässigeu Bewies-Srhornsteinfegermeisters
Oskar Schlecht, in Cldingem Krs. Telle, am 21. 3.; Frau Pauline
Meyer, geb. Gollantsrher, Breslau., frühe-r Wresrhen, 77 J.;
die Thefrau des Lehrers i. R. Julius Balsde, Frau Wilhelmine
Balde, geb. Müller, in Kassel, Rothenditmolsd — Wichernhasus —,

früher Wronke, am lö. Z., 81 J. (im Jahre 1932 hätten beide das

Fest der diamantenen Hochjeit feiern können); Frau Mathilde
M a ko wski, geb. Gensemeger, in Biitow, früher Graudenz Brom-

berger Str. 10, am 4. Z., 73 J.; Frau Bertha Röhring in

Dühringshof, Krs. Landsberg a.d.W., früher Wronke, Krs. Samter.
am 6. Z., 74 J.; Osberpvstsekretäri. R. Otto Klopsrh in Trossen
an der Oder, früher in Schimie«gel,am 14. 3·, 59 J. (langjähriges
Vorstandsmitglied der Ortsgruppe Trossen).

Aus der uns verbliebenen Oftmark.
Grenzmarlc Posen-Westpreuöen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Fraustadt. Unter dem Verdacht, im hiesigen Grenzbezirk

S P i o n a g e zu g u n st en P o l e n s getrieben Zu hab-en, wurde von·

der Grenz- und Krinrinialpoliizei Neu-Bemühen d e r e h e m a l i g e

Fürster Hirsch aus Lissa festgenommen.
Bomst. Wie ver-lautet wird die hiesige K r e i s s ch u l r at s -

stelle für den Kreis Bomst nach der zum 1.April ersolsgenden
Versetzung des Schulrats Loge nach Obersrhlesien n i cht m e h r

b e s e tzt werden. Aius Crsparnisgründen wird erwogen, den Schul-
aufsirhtsbezirk Kreis Bomst unte r di e A ufsichts b ez i r k e

Fraustadt und Meseritz aufzuteilem Mit der Ver-

waltung der hiesigen Schulratsstelle isst vorläufig der Schulrat Quasz
in Meseritz beauftragt worden.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

Rawitsch. In Pakoswalde sind am 24. März Pastor G r i m m und

Frau in ihrer Wohnung an Kohlengasoergiftung bewusztlos aufge-
funden worden. Die den ganzen Tag anidauernden Wsisesderbelebungs-
versuche hatten schlief-lich Erfolg. Jesdvch ist ein Auskommen von Frau
Post-or Grimm noch ungewiss.

Aus Weftprenszein
Gdingen. Es hat sich die Notwendigkeit her-ausgestellt, in Gdingen

ein-en Stasdtverkeshr zu schaffen. Zunächst war die Srhaffunig von

Autobussen vorgesehen. Gutachten maßgebend-erStellen sprech-en sikb
jedoch für Bau von Strafjenbahnlinien aus, so das- der

Magistrat den erste-n Plan hat fallen lassen und mit ausländi-

schen Firmen über die-n Bau von Strafjenbahnlinien in Ber-

handlung getreten ist.

Diese Amnmer umfasst einschlieszlikhder Beilage »Am
oftmärkischenHerd« 16 seiten.

·

Fnr die nicht von der Bundesleitnng veranlassten Anzetgen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

lliiltlltlikisclillki
71M .,g.Wiesen-,Acker-
und aldbestand, mit
leb. u. totem Inventar

spottbillig krankheits- 1
halber sofort zu ver-

kaufen oder gegen

1 Schuhmacher, 42 J., 1 Schlosser,
verh., als Pförtner,
Ausseh, Kassenbote Gegend gleich.

Gegend gleich.
Wirtschaftsgeh»303" 1 Sekretärin, 21 Jaled., Landwirtssohn,
GehklItSCMspro 50 M·

Korrespondentim

Wis- suelssen stellst-II fisk-
Autogen-

schmeißen 31 J., led.,

od. dergl. in Berlin. 1 Jngenieur,34J-,led.",

ht-
Lyz.-Bild., auch als

Hausgrundstolc. monatl.b.sreierEt·at-, k t

gegen Abfindung zu Gegend gleich (mtttl. FkäggessgliiiEngl«

ver-tauschend Wntichaften«) 1 Kontoristim 27 EI»
1 Arbeiter, 25 J., led.,

nimmt Arbeit jegl.
Art,mögl.Gr.-Berlm.

Anfragen unter 849 an

das Ostland erbeten.

Liilililiiklslllcllllih
des Deutschen Gstbundes.

Fernsprecher: Steinplatz 8031.

auch Telephvnist. uTid
Sten» Ansangsstellg

.

bet bescheid. Anspr.

Anfragen erbittet die Stellenvermittlung

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43.

Anfang 50,7000 M. bar
und sp. größere Rente, Dauerheim Gitmärkerinwunscht

inzBaFlFdlijixtsxllazergffJser- FndeläwanzigekseVglt-.ge .,
n e en ionär, äus i erzogen, Wlk -

Herr oder Dame, in schaftllch.gt. Aussteuer-
tleinem Fremdenheim.
Garten, Beranden vor-

handen.
» · ·

Apotheter Doehl, sruh. mit Bild unter 829

Posen, W. das »Ostland« erbet

bekanntschaft
mit sich. Existenz· Off.
unter 848 an das Ost-
land erbeten.

sucht Lebensgefährten.
Post- od. Bahnbeamter

Frau verw. bevorzugt. Zuschriften
an

en.
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Am 4. März starb nach kurzem
schweren Leiden meine liebe Frau,
unsere gute Mutter, Schwiegermutter
und Großmutter

Mathilde Makowski
geb. Gensemeyer

im Alter von fast 73 Jahren, versehen
mit den heiligen Sterbesakramenten.

Jm Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

Franz Makowski
nebst Kindern u. Gnkelkindern.

Bütow.Bez. Köslin, Langestr. 35.

Fruher Graudenz, Bromberger Str.10.
Die Beerdigung hat am 8. März

stattgefunden

0ktsgruppe Berlin-
0sl f

Nächste JJionatsversammlung am Freitag,
10. ·April,abends 8 Uhr im Bereinslokal

»Kopenicker Hof«, Köpenicker Str. 174

Unterhaltungsabend.
Mitwirkende die Herren Nezitator Bruno
E. Walten Marcinkowski und Laartz,
anschließendTanzkränzchen. Gäste will-
kommen. Untostenbeitrag 15 Pf.

Der Vorstand.

preullnclieliaulrloileile
Spielkapital in 5 Klassen
tust 114 Millionen!

IJA 1-«,4 1-2 1.,1. Los

5,— 10,——20,——40,— NM.

Z i e h u n g :

1. Klasse 20.u.21. April 1931.

Eielsohetz Staatl.Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis, früh. Keinpen, Posen.
Postscheckkonto: Breslau 68067.

l

Ziehung
20.u.21.Apki11931

Gesamt-

lllsek III Millionen lis-

Höchstgewinn
im besten Falle-:

Eine Million blas-les

Hauptgewinne:
4mal 500000 M.

2mal 300000
»

2mal 200000
»

12mal 100000
»

I! 1,
-1 v-)

WITH-Ja-

Plvlllilsclle

slaalslollekie
1. Klasse

Gewinne

1,! J,
4 MS Los

5,— M.

Dr. jur. Alls-act Nitscher
Staatl. Lotterie-Ginnehmer,
Berlin, Geisbergstrasze 8-9

im Postamt W 30, Schalter 9. Post-
fcheckk.Berlin 352 22. Fr. Ostrowo.

Leidendel Nur Ber-
trauenl Lehrer obsi-
Tees unübertroffenl
Druckf. sämtl. Tees, Be-

ratg. m. Gratisprob. d.
R. Obst, Krummhiibeh

ngb.

aus 1. Hypothek für
neuerbautes Wohn- u.

Geschäftshauszu 120Xo
Zinsen zu leihen gesucht.
Angebote unter 844 an

das Ostland erbeten.

zugunsten des- lleisnalspende
halten wir nach wie vor folgende Bücher verfügbar und bitten, sie
auf dem anhängenden Formular bestellen zu wollen.

D e u ts ch er O st b u n d, Kulturabteilung,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43«

Bestellliarte.
Hiermit bestelle ich :

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

......... .. Stück Menzel, Umstrittene Erde (Nomanjaus der Not-

zeit unserer Heimat)· Borzugspreis geb. 5,— M·

Lüdtke, Das Jahr der Heimat (Roman aus den

Schicksalstagen der Ostmark 1918—1919). Bor-

zugspreis geb . . . . . . . . . . . . . 3, M.

» Lüdtke, Spuren des Lichts lenthaltend »Daheim«
und andere ostmärkischeDichtungen).
preis geb . . . . . . . . · . . . . . .

zuzüglich Parte-

Vorzugs-
2,40 M.

Bezahlung ethlgtt 1· durch Nachnahme, 2. durch Postanweisung,
Z. durch Postlchecki (Nichtzutreffendes durchstreichen.)

Name: ..............................
.. Wohnortt ........................................ ..

Poststationt ..........................
............................ ..(genauausfüllen.)

Geb. Schlei.
eo., 43 J., unabhängig,
langjährige Zeugnisse
aus guten Häusern,

sucht
zur selbständ.Führung
eines Haushaltes für
bald oder später pass-

Wirkungskreis-
Off. an Fel. M. Liebich,

Niederfinow,
Staatliche Baukantine·

Für mein Geschäft
suche ich Dame, persett
in Schneiderei. mit

1(l)00—1500
M. Ginlage

a s

Teilhaberin
Offerten unter 845 an

das Ostland erbeten.
—

Wer kennt
die Adresse des Herrn
Jng. Walter Hirsch aus

Bromberg,zuletztwohn—
haft in Gumbinnen u.

Jnsterburg? Angabe
unter 847 an das Ost-
land erbeten.

W er kennt
die Anschrift. der Land-
wirte Emil Bublitz u.

l Richter-, früher beide in
Jlowo wohnhast ge-
wesen.
Auskunft erbittet

Karl Fitzner,
Justizinfpektor i. R»
1.VorsitzenderderOrts-
gruppe Küstrin

WO WW

Ostwärlcerl ProvisionsfreiL

Glänzende Existenan!inz. M

Billengrundstiiclc mit Frucht-fast-
presferei isn bek. Stadt des

Riesengiebirges 12 000—1 5 000

sasbrikgrundsstürk (eisgnet sich ins-

bessondere für Betriebe der

Holz-, Eisen- usnd Textil-

branrhse) in Industrie-stirbt
Sachsens) . . . . . . . 17000

Sdelpelztier-Rerzf-arn1 i. Bayern ZO 000

Hotelgrundstiirke in Kreisstadt
Pommerus . . . 15 000

Wohn- u. Geschäfts-Crlc«haus m.

Konfselctions - Kauf-haus in
einer mittl. Stadt des Marthe-
bruchs . . . . .. 25 000—30 000

eventuell Zu oerpsarhten: Pacht
inosnatl 650

Geschäftshaus nisit Schushgesrhäft
in Mittelstadt Riedersrhless . 30000

Wohn- und Geschäftsgrundstüclc
mit Koslonsial- und Kursroaren-
geschäft,Rähe Heidelberg . 15000
Bäckerei und Konditorei mit

Koslonsialwarenhandlunig Rähe
Stettin. . . . Preis: 7000——8000

Dampfmashlsmühle(25 t Leistung,
komb. System) in bekannter

’

Stadt Ostpreuszens 20 000—30 000

sabrikg-runidslükls,geeignet für
Holzfabriksatsiom Sägseswerlc,
Metallwarenfaxbriik, Drerhslerei
usw. insit Landwirtschaft in der

Oberpfalz (Bayer-n) . Preis: 22 000

Landshaus mit Pension und

Hühnerxurht in Kurort bei
Karlsruhe . . . . . . 5000

Pensionshaus im Schwarzwald-
kiurort bei Karlsruhe . . 10000

Grohhandeslshaus für Tabak-
sabrilcatiosn i. Dresden. Preis: 15000

steifchereigrundsstüclc mit Land-—

wirtschaft im Kreis-e Gold-
berg-Hawaii (S-rhilesien) . 10000

Villenbesitjunig i. herrl., zuslcunfts-
reicher Vorortlaigse v. Dresden

20 000———25000

Landtvirtfrhaft m. Kolonisaklwaren-

handlng Räshe Torgau.
Preis: 22 500

Gemischtwarengefrhäft Räshe
Anslclam (Pomsinern) . Preis:

Kurz-, Weih- und cBZollivaren-

geschäft in Kreisstadt Pom-
merns . . . Preis: 9500

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geiskhäfte, auch niit Gsru.ndstürlc,Land--

wirtschaften, Gasthös-e, Geflügelfarinen
ussiv. in allen Gegenden Deutschlands

Geiben Sie uns öhre spezielle-nWünsche
an und verlange-n Sie kostenlos
unsere illustrierteii Prospekte mit ans-

führlirher Beschreibung
K 0 o a s- oo., Berlin w 10

Hohenzollernstr.16. Tel.: Lützow 5933.

1 200

,Nawitscher«
Junger strebsamer

W

Jahrgang
1888—91

Auf zum Wiedersehen
nach 40 Jahren in
Berlin am Sonntag
nach Pfingsten. An-

meldungen bis zum 15.

April an W. Rumpf,
Berlin-Steglitz,

Klingsorstrasze 30.

Um zahlr. Beteiligung
bitten Vincent Lange
und W. Rumpf.

sclllllllillllqlslzllll
Ostmärkersohn, 21 Ihr.
alt, sucht für sofort od.

später in Husbechlag
und Wagenbau

stellung.
Wäre nicht abgeneigt,
später eine Schmiede zu
übernehmen-
Angebote an

Alfred Güring,
Jessen a. Elster,

«

Ziegenstraße 16, Kreis

Schweinitz.



Verwertung Von

Entschädigung-— und

itduldbuclskokclerung.

Beratung;
Vorschüsse

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäklseebsukbau strich-Isl-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str.2213, ll

Telephon: B 1 Kurfürst 2775·

Ost-erweise-
Allen lieben Posenern zum Ostersest die

besten Wünsche.
Gleichzeitig biete an:

alle Mutstsotten
zu den billigsten Tagespreisen, insbe-
sondere Osterwurst in altbekannter Gute.
Bestellungen werden prompt ausgefuhrt.

Richard Milbradt, Frankfurt a. G»

Wollenweberstr., früh. Posen, Viktoriastr.

Vollstän dig seit-gerichtete

sen gros und en detail) in schöner
Stadt Unterfrankens, krankheits-
halber sofort sehr preiswert zu ver-

kaufen. Off. u. 846 an das Ostland.

Optiker Siephan
Berlin s0, schlesische stkabe 39-40

v

Telephon: 0berbaum 4273

Kosterdose Augenuntersuchimg
Fachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig.Werkstatt
im Hause

Lieferant fiir Krankenkassen

Mitglied der- Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostliinderl
Unterstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darfanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butter, im Preise billiger-,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelftein,
Krs. Angerburg (Ostpr.).

P-

osiskllillksi
sowie sämtliche

Fleisch- jund
Wurftwaren

zum Osterfeste empfiehlt
in alt bekannter Güte

litklsakclstelltfletsrhermnM
Berlin S 59,

Hasenheide 70

grüher
Stadt Posen).

el.Bärwald F6 7064.
N.V.: Bestellungen
nach außerhalb werden

pünktlich ausgeführt.

Pf.Klilssslllllliklc

MS 1.lil. «

Masttunc-rie-
Einnahme

stettin, Augustastr.8
(friiher Hohensalza).

Resttlllklliivllk
cklllltlsiiicli

ist krankheitshalber für
32000 M. bei 12000 M.

Anzahlung, sofort zu
verkaufen. Nur Selbst-
käuferkommeninFrage.
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Aufbaulusedst
Hit- cis-enz- u.suslaassckeutsclsse Tand-It

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Tel.Steinpl.8031
-

Verwertung der

6010Reichsschulilbuchiokilerangen
Glut-cl- Iekkauk unt-l seleilssuug

Beleihuag kurzfristig und langfristig bis zu 750X0des
Kurswertes zu günstigen Bedingungen
(Zinsiatz 77296 bis 87298 p. a-)-

vorzeitige Kredite an Poleijgesehäcligte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte

W

celcllåkikli. st-

Illlssklllitllkcchl
Sagan Schl., sofort zu
verkaufen. Gr. Laden,
2 -Zimmer - Wohnung,
Bad, Werkstatt, für jed.
Geschäft geeignet, Ein-

fahrt, gr.Keller,Boden,
sofortfrei,äußerstpreis-
wert wegen übernahme
des Väterlichen. An-

zahlung 6000—7000 M.,
NähereAuskunfterteilt
Besitzer Max Beyer,
Fürstenwalde (Spree),
Auguststraße 82.

Nest 60X0fest-
Kieselbach-

Sagan, Schlesien,
Eckersche Straße 7.

-

I Im Rentenguts-Verfahren haben wir in

Brandenburg,Schlefien uWes -

preußen noch übergabefertige

stillem - Mklscllclkicll
in Größe von 40—80 Mg.und auch kleinere
Stellen frei· Außerdem können bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Eigen-Jn-
ventar geringe Anzahlung. Langfristige
niedrige Nesthhpotheken,meist 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erststellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die-

DeutscheAnfiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

siedlung
Gut Butzke bei iBelgard a. Pers. hat noch einige .

Siedlerstellen in Größe von 40—80 Morgen
mit sehr gutem Wiesenverhiiltnis zu verkaufen.
Die Gebäude werden mit Wasserleitung und

Elektrizität zum 1. Juni.fertiagestellt. Die
Siedler werden mit genügend Vorräten ver-

sehen und erhalten die volle Ernte. Die An-

zahlungen liegen zwischen 4000 und 8000 M.
Die Befiedlung erfolgt unter Aufsicht des
Kulturamtes Köslin Neflektanten wollen sich
in Butzke melden.

Heimatland öiedlungssQ m. b. S.
z. Z. Butzke, Kreis Belgard-Pekf.

Telephon Belgard 23.
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I IMitgliedes-!
.-«-«II. -."« .-

,
,

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. ceselsiisigtealsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuudes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutsche- Ostia-nd e. I-

seklsnsschakloitenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. stetian 8031.

HElllElllElllEillElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE
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in Ietfchau am Spreewald ..

Ostmärkers Erholungsheim
für jung und alt

Schönster wendischer Kirchgang
Vor anmeld ung erbeten

Fernruf: Vetschau 151

MSSLLNHMNNMNNNNN

Möbeltkanspokte
in Berlin uncl
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W- nachåugerhalb,.««-I
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Iscllumiirim PROJbe
II · wagen, Woh-

ing
—

nungstausch,
Lager-ung-

Beklia W 30. Nolleackokiplstz 7- Sammeln. : B 7, Pallas 6786

Preutislaatsilottekk
L0se l. Kl. am eäftllenkhpkit
Zu haben bei staatl. Materie-Binnenkrei-

seklin W Is-
Potsdamets str. 1 16 a.

früher in Kuttowitz 0.-S.
Ecke Lützowstralze

Tel.l«ijtzow 3686·

Verlag: Deutscher Oftbu nd, E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — PvftscheckkvntotBerlin 104726.
Verantwortltch fur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel å Eo. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstraße 7-8.
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Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Boris.(13. Fortsetzung-)

Srhönborn lächeltefein: »Seien Sie getrost, der Bruder Prälat
ist genau im Bilde. Wozu also dieses schwarz auf weis- geben? Wie
leicht könnte später einmal mein Brief zum Vorschein kommen, dann
wäre es fiir ewige Zeiten fest-gelegt, welche Niederlage Sie gestern
erlitten haben«
»Gut, lesen Sie weiter, Hochwürden Ich glaube, mir bruinmt noch

der Kopf von dein Sturz. Der Kerl hätte mich fast umgebracht-«
Schönborn las: »Die Stimmen mehren sich, dass der Teilgebiets-

landtag, der am Z.Dez-ember in Posen zusammentritt, Paderewsksi uni

schleunige Hilfe ersuchen möchte. Zweitens, dasz die Heimatwehr un-

verziigslich sin Marsch gesetzt werde, um die Geniijter der zerstreuten
Schäflein wieder aufzurichten und einem eventuellen bewaffneten Ein-
greifen der Deutsch-en zu begegnen Ich fiirchte, dasz unsere Ecke

verloren ist, sobald nicht schleimige Hilfe kommt. Wir bitten ferner-
hin, die Soldaten dem Befehl des bewährten Husareiirittmeisters
vaadzsinski uiiterstellen zu wollen«

»Es list so gut«, sagte der Edelinann.
»Nun setzen Ssie sich selbst einmal an den Schreibtissrh und ver-

fassen Sie einen Brief an den Herrn Lan-drat, in welchem Sie ihm
den Hier-gang der Sache von gestern schildern imd ihn bitten, mein

Schreiben zu iiiiteczeichnen Der Bote muss sofort nach der Kreis-
Istadt reiten, was das Zeug hält, und dann mit der Unterschrift
Zielaskos auf dem nächsten Zug nach Possen fahren. Ich bin über-

zeugt, dass unsere Gegner nicht miiszig bleiben wer-den«

Schönborn stand auf. Nadzinski nahm seinen Platz- ein.
Da gewahrte der Pfarrer die schöne Kusine. Er schritt lächelnd

ans sie zu: »Interessieren Sie sich auch fiir solch diirre Dinge?«
Sie nsickte: »Ich bin Polin.«
»Ach, Gnäidsi-gst·e,mit diesem Wort wird heute manch-e Verlegen-

heit zugedeckt«,kam’s vielsagend zurück-. »War doch Frau Pettelkau
iiii Begriff, sich Polin zu nennen«

stonne errötetet »Ich habe noch andere Interessen-« Sie schob
ihre Hand unter seinen Arm: »Wie kommt es, das-zGrusko, der doch
ein Einxheiniischer ist, gegen uns geht? Hochwiirden haben in den
Kirchenbiicherii doch die Stammesgeschirhte der Herren von Grudzisko
und könnten mir das erklären«

Der Pfarrer lächelte vielsagend.
»Ich will nicht leugiieii,«fuhr Yvonne fort, »das- inich der Alte

seit gestern interessiert.. Alles, was Schneid hat, gefällt niir.« Sie

warf den Kopf in den Nacken usiisd sah den Pfarrer aus halb-
geschlossenen Augen herasusfordernd an.

Er schielte sichern-d zur Haushälterin hinüber. Dann driickte er

mutig der »siifzenYvonne« das Händchen: »In unsern Kirchen-büchern
steht nicht Viel drin; aber am Dom zu Giiesen befindet sich das Wappen
der Herren von Grusdziskn Sie mochten friiher anders geheiszen
haben Der Name ist jedoch uiileserlich. Sie kamen in. unvord-enk-
lichen Zeiten, damals, als der deutsche Nitterorden gegen die E·idechsen-
briider vom Leder zog, aus dem Ordenslande und haben sich hier »an-
gesiiedelt. Sie sind also keine rechten Polen, obwohl sie unser Koan
geadelt unsd das Giit nach ihnen benannt hat. Sie hatten stets Nei-

gung fiir Preuszen Fast jede Generation hat unter- den Hoheiizollern
gedient. Aber das ist ja weiter nicht verwunderlich: denn wo der

Böolf zu Hause ist, läuft er hin«
» · .

Ein Bote wurde gemeldet. Nadzsniski lies; die Feder liegen und

ging zu ihm iii den Hausflur hinaus.
Der halbwiichsige Bengel berichtete, dah Lisbeth Pettelkau am

alterfriihesteii Morgen allein das Haus verlassen habe. Dann seien
die andern auf Suche gegangen Kurz darauf habe der Preiisze, wie

OF Karl nannte, sich auf ein Pferd geschwungen uiid sei in rasen-dem
Oalos-D den Weg nach Grudzisko gesprengt.

»

Statt Botenliohsn hieb der Esdelmaiin dein Zungen die Nesitpeitsche
um dieOhr-Mk»Warum kamst dsu Hund nicht friiher?« schrie er ihn an.

»Du-bM) Im Heu geschlafen, wohin ich mich verkrochen hatte, denn
der Zosz Mist-Mkiklkbteden Hof ab.«
»Naiis, du Srhwseinl«briillte iviitend Nadzin-ski. Schänniend stürzte

er ins Zimmer: »Mail)en Sie mein Schreiben zu Ende, Hochwiirdeii;
ich muss- fort.« »

»Nun-su?«fragte der P’i01«l«91’Erstaunt

»Der Preusze brennt uns durch. Verniutlich ist er schon auf dein

Wege zum G»K» Und wik komm-en zu spät. Zwar habe ich ein paar
Leute gleich nach dem Spektaikel im Dorfkrug auf den Weg zum

Bonnhof bestellt, aber auf die kann ich mitl) nicht verlassen«

Copyright by
Deutscher OstbnML Berlin-

tRarlidriiit verboten-s

Dsasz er es so eilig hatte, Lisbeth abzufaiigen, verschwieg er.

Aber Yvonrie, dsie alles Geschehen mit der Liebe in Zusammenhang
brachte, kannte ihr-en Eousin zu genau, um nicht zu wissen, dass ein-e
andere Triebfeder dahinter stecken inuszte Sie nahm sich vor, der

Sache sofort auf den Grund zu gehen.
»Wir fahren dann gleich alle zusammen«,sagte sie-
»Nein, ihr bleibt h·ier«, erwiderte er heftig und stürmt-e davon.

Sie trat ans Fenster und sah, wie er auf eins der Kutschpfersde stieg,
mit der gesunden Hand die Züge-l ergriff, dseni Tier die Sporen gab
und wsie ein Teufel vom Hofe rast-e.

Der Pfarrer sah ihm sinnend nach. Auch dise Haushälterin war

ans Fenster getreten »Er ist eisn Hesld«,sagte sie mit tränenfeuchteii
Augen. Da warf ihr Schön-how einen giftig-en Blick zu und zog
sich ins Arbeitszimmer zurück.

«

Avoniie stand allein am Fenster. Die beiden Damen hatten wieder

Platz auf dein Sofa vor der Konfitiirenschachtel gefunden. Sie nahmen
den Schwatz und das Naschen in getreuer Hingebung wieder auf.

Einen Augenblick wartete sie noch. Als sie sah, dasz niemand auf
sie achtete, schlich sie leise in den Flur, schtiipfte in die kurze Pelzsarke,
setzt-e die Pelzkappe auf ein Ohr, liesz sich den zweiten Gaul satteln
und sprengte ebenfalls davon.

.

Die Zuriickbleibenden wurden- von dem Pferdegetrappel anf-
geschreckt. Aber sie kamen nur noch zurzeit, den Pferdesrhwanz hinter
der nächstenBiegiing verschwinden zu sehen.
Schönborii bekreuzigte sich. Angelika rang stumm die Hände.
Die Haushälterin aber hielt Yoonne keineswegs fiir eine Heldiii,

sondern sagte: »Sie ist ein wildes Weib. Wenn das nur keine schlechten
Folgen hat.«

L

Lisbeth eilte weiter. Die alten, kahlen Weiden. die den Weg
säumten, dienten ihr als Wegweiser. Immer näher kam der Wald.
Sie wuszte, daf- sie zwei Stunden brauchte, ihn zu durchqneren Darin
gab’s norh ein paar Kilometer Marsch auf einer Ehaussee zur nächsten
Bahnstatioii.

Sie ioollte zu ihrer Tante nach Ostpreufjen fahren; denn diese suchte-
seit langer Zeit eine zuverlässige Wirtschafterin Auf »demeinsamen
Gut in der großen Zohannisburger Heide ivollte sie in Arbeit und

Berlassenheit ihr Leben verbringen
Zu Hause, wo ein jeder wußte, wie nahe sie Nadzinski gestanden

hatte, wollte sie auf keinen Fall bleiben. Zwar bildete sie sich ein, ihn
immer noch zu lieben; denn es war ihr unmöglich zu glauben, dafz ihre
Gefiihle fiir ihn so plötzlich erloschen sein konnten

Sie versuchte, sich sein Bild ins Gedächtnis zu rufen. Es war

nicht möglich. Sobald sie die Augen schlosz, stand die schwacherlenrhtete
Wohnstube des oäterlichen Hauses und Bater und Sohn darinnen vor

ihrer Seele. Beide fast gleich gross, nur dasz Karl schlanker war· Sie

sal) den tiefen Ernst im Antlitz des Zungen und den ivuchtigen Willen
uber die Ziige des Alten weitern

Die beiden sprachen ihr Urteil. Karl sollte fort, sollte sie, die

Treiilose, sitzen lassen So weit durfte es nicht kommen Von ihm
ivollte sie nicht verschmäht und verachtet werden. Lieber ioollte sie
selbst weit fortreisen, um der Demiitigung zu entgehen

Ob er traurig sein würde? Ob er sie suchen iviicdess Siegriibelte
sich immer mehr in die schmerzlich-säheEmpfindng hinein, von der

Mutter bejammert zu werden, voin Bater vermith zu sein und Karl

mit sehnsiichtiger Angst auf der Suche zu wissen-
Der Wald kam mit jedem Schritt näher. Aber es wurde auch all-

mählich heller. Sie fiirchtete, dasz Grusko sie mit· seinem scharfen
Glase entdecken könnte und begann zu laufen· So wenig in dem Köffer«
chen auch verpackt war, so zog es doch gewaltig herab.

Sie wechselte die Craghand öfter. An eine solche Dauerleistuiig
war sie nicht gewöhnt. Der Schweif- brach ihr aus. Da risz sie die

Pelzsacke weit auf und driickte die Kappe in den Nacken.

Aber es ging trotz allein nicht mehr recht vorwärts. Eine Eule

huschte dicht iiber ihrem Kopf hinweg dein Bzalde zu. ,.llhlenslucht«
nannte es der Vater, wenn die nächtlichen Räuber vom Felde nach
dem schützendenWalde strebten

· .

Sie blieb stehen Doch das ruhte nicht aus. Sie setzte sich auf den

Koffer. Boii unten gesehen traten die Bäume noch mehr in den anf-
hellendsen Horizont hinaus.

.

Mit deren llinrissen ivurde aber auch die Gestalt eines Menschen
Ikkhkb0k,der in Eile denselben Weg verfolgte wie sie. Es konnte nie-
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mand and-ers als Grusko sein. Sie sprang auf und lief davon. Wäh-
rend sie hochklopfenden Herzens dahineilte,s fiel ihr ein, dafz es nun

bald so weit hell sein würde, dafz der geübte Jäger ihre Spuren im

weichen Sande erkennen konnte.
'

«

Dann war es mit der Flucht zu Ende. Entweder ihre Kräfte
reichteii hin, den 10-Uhr-Zug vor ihm zu erwischen, oder er kam ihr
auf die Bahn nach. Den Koffer durfte sie auf keinen Fall stehen-
lassen; denn sie konnte nicht mit leeren Händen zur Tante kommen.

Was würde die sich denken?
Nun hatte sie den Wald erreicht. Das Wildgatter öffnete sich

knarrend. Es war unheimlich dunkel. Nur an dseni breiten geraden
Himmelsstrich, der sich wie eine Schneise im Rohr durch diefinsteren

Fkunzehinzog, konnte sie erkennen, dafz sie sich noch auf der Straer
e an .

-

Eine neue Angst kam dazu. Wie sollte sie den richtigen Weg
finden? Sie dachte an die Raubgesellen, die den Förster überfallen
hatten. Ein Schauer lief ihr über die Haut. Aber sie setzte tapfer ihren

Wergfort. Mit jeder Minute wurde die Angst, eingeholt zu werden,
gro er.

Da entsann sie sich, dafz Anschiitz einmal, als man von Jagd und
Wilderei sprach, die Furcht vor dem nächtlichen Waldesdickicht be-

lächelt hatte. Nirgends sei man sicherer als im dunklen Walde, wenn

der Berfolger keinen Hund bei sich hätte. Erstens sei es hoffnungslos,
jemanden, der sich still verhielte, zu finden und dann hielte den Men-

schen ein seltsames Etwas stets auf dem Wege fest, als trieben noch
heutigen Tages wilde Tiere und Kobolde ihr Wesen. —

Während sie noch überlegte, gabelte sich der Weg. Sie schlug den

zur Linken ein, der ihr in gerader Richtung zu verlaufen schien·
Aber, v Schreck, er verengte sich mehr und mehr. Die aus-

gefahrenen Gleise hörten auf. Gras bedeckte den Boden. Sie hörte
ihre eigenen Tritte nicht. Es war ein Holzweg, der bald ganz auf-
hörte.

Ihr erster Gedanke war: Ietzt finden sie mich nicht. Das befriedigte
sie zunächst. Dann schvsz es ihr durch den Kopf: ,Wenn’s hell wird
und Grusko meine Spuren.nicht mehr auf dem Wege findet, wird er

umkehren und leicht die Stelle erkennen, wo ich abgebogen bin.

F Sie verliefz also den Weg und huschte behutsam in den Wald

,inein. .

.

Kaum war sie ein paar Schritte entfernt, so hörte sie Tritte. Iin

ungewissen Dämmern erkannte sie einen Mann. Das Herz schlug ihr
zum Halse hinaus. »Die Räuber« war ihr erster Gedanke. Sie legte
sich platt auf die Erde.

Doch obwohl fie glaubte, kein Ästchen geknickt zu haben, hatte der

nächtliche Wanderer doch etwas gehört; er blieb lauschend stehen.
»Lisbethl — —«» rollte seine Stimme durch den schweigenden Wald.

Also doch Grusko. Noch einmal rief er: ,,Lisbeth, Mädchen,
dumm-es, wo willst du denn hin?«

-

Sie schwieg. Sollte sie etwa wie ein ausgerissenes Schulkind an der

Hand des Alten in das Elternhaus einziehen? Ia, wenn Karl es ge-
wesen wäre und sie wüfzte, dafz er ihr nicht zürnte, dann vielleicht.

Der Alte tat ein paar Schritte vorwärts: ,,Lischen, Kind, komm

raus, du. hast dich verlaufen.«
Es zitterte so viel aufrichtige Sorge in der Stimme, daf; sie sich

beherrschen mußte, um nicht aufzuspringen und ihm um den Hals zu
fallen. Nur noch ein Ruf, und ihre Flucht hätte ein vorschnelles Ende

gefunden. Leider entfernte sich der Alte unwillig brummend.
In Lsissbeth blieb eine Leere. »Warum rief er nicht noch einmal?«

fragte sie sich, als er verschwunden war. Er hatte sie woshl hier ver-

mutet, jesdvch nicht mit Bestimmtheit erwartet. Nun verfolgte er wohl
den Weg nach der Bahn, um beim Lichte des Tages zu merken, dafz er

auf der falschen Fährte war.

Lissbeth suchte tastend ein trockenes Plätzchen, das sie bald unter

einer dichten Tanne gefunden hatte. Ssie ivvllte zunächst den ersten
Berfoslgsungssturni voriiiberbrausen lassen.

Hier kauerte sie sich zusainmen,.schilug den Kragen des Peslzes hoch,
legte einen Arm auf das Köfferchem den Kopf darauf und fühlte sich
in der Rolle einer verlassenen Büfzensden recht bemitleidenswert.

Sie begann darüber nachzudenken, warum sie sich in Radzinski ver-

liebt hatte. Er war der Inbegriff des flotten Reiters, des schneid·i-gen,
eleganten Kavaliers. Das mochte sie für den Augenblick getäuscht
haben. -

Als aber Karl schöner und niännlsicher wiederkam, um ihn die

hervischen vsier Jahre des Weltkrieges den Zauber des Helden woben,
war Radzinski vergessen. »Wie konnte ich nur«-« fragte sie sich. Nun
aber wollte sie sich selbst peinigen, uinihren Wankelsmut zu strafen.

Die Gedanken verwsirrten sich zu einein unlösbaren Knoten. Wie-
viel sie auch sann, Anfang und Ende von dem, was nun werden sollte,
vermochte sie nicht finden. Karl entsagen invchte sie aiuf keinen Fall.
Da liefz siedie Bilder kommen und gehen, wie sie wollten.

Der Tanzsaal leuchtete wieder. Der Kronleuchter flackte. Karl

stand unbeweglich wie aus Erz gegossen. Seine Augen suchten die ihren.
Dann hing sie wieder in seine-in Arm. Er spricht nicht. er bewegt

sich wie ein Gestorbener. »Ach, Wilhelm, du, so spät bei Nacht?
Geweint hab ich und gewacht«, sagte sie zu ihm; denn sie war ja
Bürgers Leonore. Er asber antwortete feierlich: »Ich wsill dir die
Seele aus dem Leibe küssen, dann niufz ich fort.« Er prefzte seine
Lippen wild auf die ihren. Sie spürte seine Zähne. Wie sie ihn ent-

setzt zurückstiefz,war es der grinsende Nadzinsski.
Es wurde id-unskel. Da war Karl wie-der da. »Komm«,·sagte er

und prefzte heftig ihre Hand. »Der Klaus-ist tot.- Knoks ist auch
tot. Alle sind gestorben. Der Vater verfolgt die Banditen in den

iWald hinein.

k
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Wir aber müssen gehen.«
»Lasz uns blei—ben«,bat sie; denn es war so unendlich schön,wie er

schützendden Arm um ihre Schultern legte und sich die Mutter so
oertrauensvvll an ihn fesstklammerte. »Was wir-d das bloss, Herr
Oberleutnant?« sagte sie immerfort. — —

Da raste wieder der Kampf im Saale. Ihr Herz zitterte für die

deutsche Sache. Ihre Augen lseuchteten auf, wenn der Eichenstock des

Kazapp einen Gegner zu Bodenwarf. Sie lehnte sich fester an die

Brust des Mannes, der mit schsufzberesiterPistole neben ihr stand· ——

In den zertriimnierten Fenstern zeigten sich Fratzen. Sie wurden

zu Gestalten. Eine unheimliche Masse quoll in den Saal. Messer-,
Beile und Gewehre funskeslten.

Karl war fort. Na-dzin-ski lag nsicht mehr auf dem Boden. Er

stand höhnisch neben ihr. Und sie war allein. Näher rückte er auf
sie zu. Sie vermochte nicht zu fliehen. Dann ivarf er sich mit scheusz-
lichem Grinssen über sie. Seine Lippen suchten die ihren, seine Hände
griffen nach ihrem Körper: »Karl,« schrie sie, »Karll«

Bon dein eigenen Schrei erschreckt, fuihr sie aus dem Schlaf.
Es war hell geworden. Ringsum herrschte tiefe Stille. Man

hörte die schweren Nesbeltrvipfen von den Ästen fallen. Ein Specht
klopfte fern im Walde. Klein-e Meissen zirpten lustig im Unterhvlz.
Da kam es ihr langsam zum Bewufztseim wo sie sich befand. Sie sah
nach der Uhr. Es war Mil.

»So lange halbe ich geschlafen?«fragte sie sich verwundert. Sie

stand auf unsd bewegte den Kopf, die Arme und die Beine; denn sie
waren ihr steif geworden. Trotz des Peslzes fror sie. Nur noch eine

Sehnsucht beherrschte das verwöhnte Mädchen, möglichstschnell unter

ein Dach unsd zu ein-er Tasse Kaffee zu kommen.
·

Nun aber war guter Rat teuer. Sie wsufzte nicht aus noch ein.

Sie fand nicht einmal den Weg wieder, auf deni sie hierhergekommen
war. Je meshr sie suchte, desto unbekannter kam ihr alles vor. Es

wurde ti, es wurde 12. Sie beschloss, ihren nächtlichen Ruheplatz
auifzsusuchenund dort zu warten; denn Grusko ivürde gewisz noch ein-

mal zurückkehren und ihre Spur aufnehmen«
Aber auch diese letzte Hoffnung trog. Das Plätzchen, die hohe

Tanne unsd der Wach-o-lder, die ihr morgens in die Augen gesehen
hatten, waren fort, als hätten Kobolde sie hin-weggezaubert.

Da ver-lief; sie der Mut. Sie warf sich auf den nassen Waldboden
und weinte herzzerbrechenid. Sise dachte an die Eltern, die mit zärt-
licher Lisebe sie gehütet hatten. Sie dsachte an Karl und wufzte, dass-
sie iibereilt gehandelt hatte. Er liebte sie, weil er nicht anders konnte.

Hatte lder Alte nicht gesagt: »Wir Gruskvs lieben nur einmal ini

Lesben.«

,

Sie wollte Karl um Berzeishung bitten, sobald sie wie-der mit ihsm
zusammen kam, und wenn er sie fortstiefz, wollte sie ihm zu Füssen fallen.

Wie-der wanderten ihre Gedanken zu den Eltern. Der Trotz war

verflosgeii. Sie erkannte sich selbst als das ungezog-ene, verwöhnte Kind.

Nun war sie nicht mehr die eingebildete, sondern eine wirklich
Biifzensde geworden.

Ihr wurde kalt.
Sie muszte versuchen, zu Menschen zu gelangen.
zusammen und fing an zu überlegen.

Das erste Ergebnis war nicht erfreulich. Sie stellte fest, dafz sie im

Kreise usmihergeirrt sein müsse.
,

Aslso entschiloszsie sich, eine gerade Richtung einzuhalten. Auf diese
Weise niiiszte sie herauskommen, oder einen Weg krellt-Ist CIUL

Himmeslsrichtung war nicht festzustellen, weil dsie Sonne hinter dichten
Nebeln verborgen war. So schlug sie aufs Geratewpshldie erste beste
Richtung ein. Sie bestrebte sich, nur schnurgerade weiterzugeben.

Es dauerte nicht lange, da jubelte sie auf. Sie sah«die Porzellan-
köpsfe einer Telegrapshenlesitusng durch den Walsd schimmern. Bald

stand sie asusf einem breiten Wege. Neue Kräfte strömten durch die
ermüdeten Glieder. Selbst das Köfferchen dünkte ihr nicht mehr so
schwer zu sie-in. Mit starken Schritten verfolgte fie den Weg.

Sie stiefz jedoch schneller auf Menschen, asls es ihr lieb war. Zwei
bewaffnete Männer bogen von eine-in Seitenweg auf die Strafze ,Sie
trugen abgetragene Soldatenröscke und hatten weisze Adler an den

Mützen.
Sie zögerte.

die Ban-d-iten, dsie das Forsthaus überfallen hatten.
ihr entgegen: »W-o willst du hin?«

Ihr Stolz bäsunite sich auf. War sie denn jedem polnischen Briga-
buniden Rechenschaft schuldig? »Das geht Sie nichts 011«,erwiderte

sie scharf. .

»Osho,mein Fräuslesin«,sagte der andere-«»Wir haben die Gewalt.

Aslssowerden Sie sanfter werden müssen. Sind Sie vielleicht Fräulein
Petteslkau?«

Sie nickte und setzte esilsig«ihren»We-gfort, ohne die bei-den eines

Blickes zu wiirdigen.- Doch die Manner folgten ihr.

Lisbeth schritt so scharf aus, als ihre geschwächtenKräfte erlaubt-Hm
denn es wurde ihr in der Gesellschaft der beiden Wegelagerer muka

unheimlicher.
Stumm, wiie das B.erhängn:is, schritten die bei-»denhinter ihr her.

Sie atmete erleichtert auf, als sie ein rotes» Osiegseldach durch die

Bäiusme leuchten sach. Dsa liief sie fast.« Sie furkthte, dafz die Kerls

sie noch ism letzten Augenblick fassen könnten.
'

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem-Boden stieg feuchter Mosdergeruch.
Da raffte sie sich

Sie sah, wie sich die beiden zunickten, und dachte an

Der eine kain
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OstpreußifcheOstern auf dem Lande.
Von Carl Otto Nossius,

Mit Paliiisoiintasg geht dein Osterfeste die rechte Einstiiiimuiig vor-

aiis. Die Lan-diente ziehen sich von allem öffentlichen Getriebe zuriick
und bereiten sirh würdig auf das Aurferstehunsgsfest vor. Unter ihnen
haben sich mithin auch am längsten die auf dieses Fest bezüglichenSitten
und Gebräuche erhalten. Oft schon am Palmsoiintag begibt sich die
Jugend zu Verwandten und Bekannten, um ihnen die Füße zu »be-
palmen«. Sollte doch diese Handlung eine Abwehrmaßnahme gegen die

verwünschten Flöhe sein.
Am Gründonnerstag darf kein Komm durch die Haare gehen,

aniderenfalls ivürden die Hühner auf den Beeteii kratzen. Unbedingt
muß es an diesem Enge etwas ,,Griines« zum Mittagessen geben, um

gegen Krankheit gefeit zu werden. Auf keinem Kaffeetisch fehlen die

Grün-dennerstagkringel; sollten diese doch die Esser vor Fieber be-

schützen Allentshalben iverden die Zimmerpflanzen
Bäumchen,besonders Weiden, an Wegen gepflanzt. Am Karfreitag

Lastbeneinige Leute, um auch vor jeglicher Krankheit verschont zu
ei en.

Wenn die ,,Stille Woche« vorüber war, begaben sirh früher be-

sonders die jun-gen Mädchen am grasueniden Osterniorgen schweigen-d
nach dein Dorfbächlein. Hier sollten die Eismer mit dem glücksspendenden
unid heilkräftigen Osterwasser gefüllt werden« Nur mit stuiiimeni
Kopfnicken begrüßten sie sich am Flüßchem um nicht Unheil und Un-

segen heraufzubeschwören Stirn und Wangen wurden mit dem ge-
segneten Wasser besprengt, und dann gin-g’s damit lautlos und schnell
heimwärts. Jeder Hausgenosse erhielt davon etwas in die Wasch-
schsüsselgegossen. .Nsicht selten wuschen sich die Leute mitten auf ihrem
Hofe, damit die Stsubensdielen nicht mit Wasser benetzt wurden; denn:

so vie-le Tropfen, so viele Flöhe. Dieser Plagegeister wollte man sich un-

bedingt entl.ed-igen. Mit-unter feigte zu diesem Zwecke die Hausfrau
unbekleidet die Wohnung aus und warf dann das Ausfegsel mit den

»bestenWünschen« über des Nachbars Zaun oder die Besitzgrenze —

asiis dem angeblichen Grunde, die Aufmerksamkeit der ;,Mitbewvhner-
schaft« auf den Nachbarn zu lenken. Osterwasser war Schönheits-
wasser, glättete selbst Falten und ,,Kräsheiifüße«der Alten und bannte

jegliche Krankheit. Das benutzte Wasser ivurde sogleich zusammen-
gegossen und noch vor Sonnenuntergang in den Heimatflsuß strom-
abswärts gieschiittet Erst hiernach durften die Wasser-holer sprechen.
Oft erwarteten sie den Sonnenaufgang, um iin Wasser-spiegel das

Hiipfen des Osterlammes zu beobachten; das bedeutete Glück sur ihr

ganzes Leben.
«

Wer an Geschwiiren, kranken Augen und Aeißen leidet, soll auch
vor Sonnenuntergang sich möglichst unbemerkt im hervorquellenden
Wasser waschen oder sich auf der noch taufrischen Wiese wälzen.
Diesen volkstümlichen Kuren spricht man eine heilkräftige Wirkung
zu. Ssie können manches Itbel vertreiben, wenn allerdings alle die
schon genannten Vorsichtsmaßregeln beachtet wer-den. Selbst das Vieh
bespriitzte der Bauer gegen Krankheit und Gewitter mit Osterwasser.

Am Ostersonntag soll die Sonne vor Freude über die Auferstehung
Christi am Horizont dreimal hüpfen. -A-uf dieses wunderlicheSchau-
spiel freuen sich besonders die Kinder usnd beobachten es mit über-

zeugter Gewißheit gespannt von eine-m Dorfhiigel aus.

Eine weitverbreitete Sitte ist bis auf den heutigen Easg das

Schmackostern geblieben, das bereits zur Ordenszeit üblich war. (»Deiii

Hochmeister Konrad von Zungisngen konnte Yes sogar Freud-e machen,
wenn an den Ostertagen nach alter Landsessitte dsie geputzten Mägde
zu ihm kamen, um ihn zu bewegen, das Schmackvstervon ihnen mit

4 Skot — etwa 50 Pf. — abzuka-ufen.«) Die Sitte bestehtdarin, daß
das junge Volk am Osterabenid frische Nuten bindset.lle JUM Alls-
schlagen bringt und am Ostermontasg in aller Fruiheden andern im

Bett überrascht und so lange droht oder schlagt,bis dieser eine Gabe

verspricht. Kraft und Segen sollen durch«diese Schlage»auf-»den
Gezüchtigten übertragen werden. Weil eben iederSchslasgGlurk bringt,
erhalten die Schmackosterer ein Geschenk oder werden bewirtet Fast
iisberall gibt es buntgefärbte Eier. Mannigfaltsisgsisnsddie O-ster-bettei-
verse, von denen sich einige noch bis in die Gegenwart hinein erhalten
haben. Vier-breitet sind immer noch hier und da folgend-e Spruchleim

Oster, Schmackoster, bunt Osterl
Fief Eier, Stöck Speck,
Blom Koke de Eck,
Esh’r goa öck nich wegl

Auch hört man vielfach folgendes:
Oster, Schmackoster, bunt Osterl
Zisef Eier, Stöck Speck,
E Dsittke to Tut,
Denn goa ispk hoi tut.

versetzt und

Köiiigsberg i.Pr.

Oder:-
E Dittke to Beer.
Dann koani öck iiich mehr.·

- Ein weiteres Verscheii ist auch noch im Umlauf:
Bettel-, Bettelgabe, ich bin ein armer Schwabe,

«

Paßt mich nicht so lange- stehii, ich muß noch heute weitergehn.
Ein Osterbettelvers der Magd lautet:

Heut, Ostern, bin ich hergekommen,
Zu pitsrhen und zu peitschen.
Gebt mir bunte Eier her;
Sind sie grau oder blau,
Sind sie weiß oder ,,greis« (grau),
Ich nehm sie alle mit Dank und Fleiß-·

Oder auch:
sum Schinackostern komim ich her,
Oiu pit-sch.-enund zu peitschen,
Daß dich die Flöh nicht beißen.
Gebt mir ein weißes und ein gselbes Ei und eiii Stück Speck,
Dann geh sich mit Freuden gleich weg.

Ein Bettelvers des Knechts dagegen:
Ich will mein Pferdchen weiterlenken;
Können sie mir nicht eiin Gläschen mit Branntwein schenken?
Haben sie nicht Branntwein, so haben sie doch Wein;
Das möcht mir noch viel lieb-er sein.
Dazu fünf Fladeii aus der Lade,
Sechs Dittchen aus der Casche,.
Fsiinf Eier aus dem Neste-,
Wünsch allerseits ein fröhliches Osterfestes

Order sogar mit den abschließendenVerszeislen:
Halwe Floade ut e Oawe,
Hialwe Branndwin op e Dösch.
Läiot, Lütkes, froh on fröschl

Am Ostermontag wer-den für die Hausinsassen Eier gefärbt, früher
meist mit selbstgewonnenen Fiarsbstosfem und verteilt. Wenngleich heute
überall auch Eier aus Zuckerwerlc und Schokolade eine Hsauptrolle
spie-len, so werden die bunt-gefä«rsbten-"Eierdennoch beliebt bleiben.

Ein-e mit deim Osterfeste eng verbundene Sitte hat sich bei den

jungen Leuten herausgebildet und bestand »in dem gegenseitigen Be-
schenken mit gefärbte-n Eiern, auf die man mehr oder weniger
skhmeichselhsafteLiebesverschsen gevitzt hatte. Einige von den früher
landläufigen, auch jetzt noch unter den Alt-gewordenen wohlbekannten
Nesimen sind:

Dieses Ei iist kugelrund,
Ich lieb dich wie ein Pudelhsund
Aus Oieb und Ereul

Schenk ich dir dies Ei.
Und ist das Ei entzwei,
So ist die ganze Lieb vorbei.

Ich bin gerührt wire Apfelmus,
Geschmolzsenwie Pvmasde;
Mein Herz schlägt wie ein Pferdefuß
Bis an die linke Wade.

O. du dumme Schutt,
Dies Eichen legt die Putt;
Dies Eichen aus »dem Hiihnernest
Srhenk ich dir zum Osterfest.
Rose-n riechen, Nesseln brennen,
Wer kann falsche Herzen kennen?

Sehr gebräuchlich ist das Verstecken der Eiier in der Kiiisderwelt.
Ist das Wetter günstig, so geht es hisiiasus zum sosnnenbesrhienenen Ab-

hang,·wodann fleißig ,,E-ierrollen« gespielt wied. Ein weiteres Spiel
istdas ,,Gi-erti·ppien«·Ein Kind hält das Ei isn der Faust mit der

Spitze nach oben, und der Spielkainerad muß darauf schlagen-d tippen.
BösessenOsterei dabei einknickt, verliert es.

Auch vergnügt sich die Jugend an den Feiertagen in der Scheune.
Hier hat schon jemand vorher mit Kiihketten die Osstserschaukel her-
gerichtet und am Balken angebracht.

Der dritte Feiertag wird zwar nicht mehr gefeiert, jedoch unt-er-

bleiben das Spinnen und die Feld-arbeiten
Einige nun von dein mitgeteilt-en Sitten und Gebrauchen lass-en sich

bis in die Borzeist hinein verfolgen und sind ein Nachhall jener Tage.
So ist der Urahnenglaube von Geschlecht zu Geschlecht gekommen, und
nur wenige denken daran, daß unser Osterei das Sinnbild der segnenden
Göttin Ostara und der Osterhase der Frühlingsbote war.

Das Osterfeft im Volkslebender Grenzmark Posen-Weftpreußen.
Von Brutto Giersche, Dobrin, Krs. Flatow.

Wie in anderen deutschenLandschaften, so hat auch in der Grenz-
niark Posseii-Weistpreußendie.Bevölkerungdas Auferstehiisngsfest mit

mianch eigen-artigen iiind sinnst-gen Brauch-en umkleidet. Der tiefste
Sinn liegst dem Brauch des sogenannten ,,Osst-erw-as-serho:leiis«7zu-

gxsunidkx In unser-er ganzen Provinz ist der Glaube verbreitet, daß
jenes Qiiellwasser, das man am Ostersonntag vor Sonnenauf-
gang schöpft, heilsivirkende Kräfte besitzt. Und zwar gilt dieses

sowohl für äußere als auch für innere Leiden. Das Osterwasser ver-

liert aber sei-ne geheimnisvolle Kraft, wenn manauf dem Hinweg
zur Quelle nicht vollkommienes Schweigen bewahrt. Es sollen nämlich
unsichtbar-e Unheil-de neiben den Wassserhoilern hergehen, die den

Menschen dies kostbare Wiunsdserwsasser neiden. Solange nun aber

die Menschen Schweigen bewahren, solange können ihnen die Un-

holden nichts aiihaben. Sprechen sie aber, so speit ihnen der Spuk



in das Gefäsz und raubt so dem Osterwasser seine geheimnisvolle
Kraft. In Klein-Zier, Krs. Zlatocv, ist nun ein seltenes Zwie-
gespräch im Volksmund lebendig, das Zwischen Zwei Mädchen ge-

fiihrt wird und iiber das rechte Verhalten beim Osterwassesrhvlien
belehren will. Der Dialog ist hier nur in Mundart bekannt

Das 0sierwasser.
(Gespräch zwischen Zwei Mädchen)

A nna: ,,Meun, Hedwiigl VZPIV ni na Ostäwautä gauäiW
Hedwig: »Hei —- Abä diu dafst ni rädä (re-den), diu Dosch-

kopp (Du-mmkopf)l«
A u na: ,,Vsoriim denn n-i?«

Hedwig: »Ach Gott, h-ul’t Miull Siisstä kaum itrh ni init.«

(S-onst komm’ ich nicht- mit.) (S«ie ergreift das Gefäss und schickt sich
-3um Gehen anl) »So niiu ivi’w gauäl CRun wollen wir gehents Abä

diu dafst di ni umtchietchä (urngucken)l — Aa niu stillt«
A nn a: »Ach Gott, tchietch (guck)l — Daiuä djitt eä Spuk owät

Zisld.« (Da geht ein Spuk ijbers Zeld.) tSie weist erschrocken auf das

seid, wo sie einen Spuk siehtl) ,,Hedwig, wi’w triidi gauä txt-rück-
gehen)l — Msi grugelt (gruselt)l — CSie erblickt dsie Quellel) Ach
tchietch, Hedwig, hsiäis all Wautäl Wo hiä nimm du uckl« (Hedwig
schweigt und gibt ihr keine Antwort.

A nn a: ,,Worii-m millst diu di denn ni?«
Sie schöpfen ihre Gefässe volll

Hedwig: »So, itrh häbbspdeEinmä (Eimer)s vulll So, niu ko’w
uik iväsdä rädäl«

.

Anna : ,,En-dlsichmillst (me«lde«st)diu di uckl«

H ed w i g: »Ann’, diä VZaUtä döscht nuscht ttausgt uirhts)l Dat

kast diu iutdjeita (asusgieszen)l Denn diu häst ja immä räd«’t. S diä
Wautä hät desi Spuk rinnässpiecht(hineingespukt)l«

Anna: »Stil) wa’t iutdjeitä; abä dsiff (g·ib) mi wat vo dinein

Vsautäl«
d) e d iv i g: »Aee, itrh dsäw di nuscht assi«
Anna: »Diu ull Hex! Di sa’t Spuk dsiä Wautä iutfrätäl«

lSie geht erbost Zur Seitels
Hedwig: »Ach Ann’, bist diu een Das CesineDamme-M

(durch das) Ostäwautähaulä sind wi niu iwisch (ause-inander)l«
Döät

Dieser Brauch des Osterwas-serhvlens, der noch bis Zum heutigen
Tage in unserer Heimatprovinz gepflegt wird, ist uralt und geht bis

aus die Tag-e der alten Germanen zurück. Unsere-i Vorfahren deuchte
nämlich das frische, vom starren Vsintereis befreite Quellivasser als

die lauterste Lebenskraft selber. Indem sie dann dieses Wasser ge-

nossen, vermeinten sie, das Geheimnis der Lebenskräfte gleichsam sicht-
bar in sich aufzunehmen Das Bewusstsein von dem urspriinglichen
heidnischen Sinn des Osterwassers ist in unserer Bevölkerung wohl
kaum noch vorhanden.

.

Ein anderer sinniger Osterglaube unseres hiesigen Volkstums

beruht auf jüngerer, christlicher Anschauung. Es ist dies der Glaube

an »das Osterlamm, das man- arn Ostersonntag fkljh in der Auf-
gehenden Sonne hiipfen sehen kann. Je reiner und unschuldiger die

Seele des Schauenden ist, um so klarer wird er die Gestalt des Oster-
lammes in dem spriihenden Sonnensbatl wahrnehmen können.

Esin alter heimischer Osterbrauch ist fernerhin das »Stiepern«.
Die-se Bekeichnunig fiihrt er hie-r im Osten. Daneben kennt man ihn
auch unter dem Rament »Schsmsackost-ern.«fön unserer Grenzmark
wird mit griinen Birkenreisern am t. beziehungsweise- am 2. Oster-
feiertag friih gestiepsert An die-sen beiden Tagen stiepert die männ-

liche Jugend; am J. Feiertag die weibliche Jugend. öm grossen und

ganzen ist das Stisepern heute ein harmloses Kindervergniigen, welches
die ärmer-se Jugend ausübt, um sich ein kleines Ostergeschenk Zu ver-—

dienen. Zu diesem Zwecke haben die Kleinen auch ihre passenden
Spriichlein bei der Hand. Aachfsolgend fiishre ich den Stieperspruch
an, der in der nördlichen Grenzrnark PosensBkestpreusHen am

häufigsten Zu höre-n ist:
,,Stieper, stiepser Ostereil
Mutter, gib ein Exi. —

Gibft du mir kein Ei,
Stieper ich dir den Rock entzweit«

Abschliesjend sei noch erwähnt, dsask genau so wie in allen anderen

deutschen Landschaften, auch in unserer Grenzmark ein Osterfest ohne
Osterhase und Osterei undenkbar ist. Auch in unserer Heim-at be-

schenkt sich Grosj lind Klein mit 0stereiern; ob mit den soliden, bunt-

gefärbten Eiern unseres braven Haushuhnes oder mit den reich ver-

Zierten Markipaneiern des Konfitiirenladens bleibt sich gleich. Auch
Osterhase nnd Osterei miisssen sich eben dem Geschmack des Tages und
der jeweiligen Mode-laune fiigen

OstmärkischesAllerlei.

A u n a: »Es all geistl« (Sie entfernt sich erbosth

Raum-l oder Weges-erring?
Als die iOfährige Zugehörigkeit Pommeretlens zum polnischen

Staate gefeiert wer-den sollte, verfiigten die polnischen Behörden, dass
die ,,bc«freite«Bevölkerung des Korridors an einem bestimmten Tage
zu fesstgesetzter Stunde in einen »Zreudenschrei« ausiubrechen habe.
Ietzt hatte die Vzarschauer Regierung einen neuen Anlas- zu einer
ähnlichen ,,spontanen« Kundgesbung gefunden: Mai-schalt Josef Pil-
sudski feierte am 19. Mär-z seinen Aamenstag, fern von der kalten

polnischen Heimat, an den göttliche-n Gestaden Masdeiras Die pol-
itischen Behörden hatten ihm zu seinem Beste eine Ehrung eigener Art

zugedacht siinf Millionen Kartengriisje sollten dem

Marschall zugesandt werden. Eine uette Bescherungl
Alle diese Postkarten tragen den Kopf des Mar-

sch alls, alle sind von ein und dem-selben Klischee hergestellt- Vzollte

Pilsudski diese Karten in der Tat alle lesen, er hätte bei achtzehn-
siiinsdigemArbeitstag und einer Stundenleistung von 600 Stiick 463 Tage
Zu tun. VZie die Massenkundgebung arrangiert wurde, lehrt uns ei n e

Verfügung des Thorner Schulkuratoriuins an dsie

deutschen (l) und polnischen Schulen. Die-se Verfügung spricht
Zunächstvon Pilsudskis Verdiensten und osferiert dann die Postkartesn
mit idem Bildnis des Marschalls zu 15 Groschen se Stück.
Die Postkarten seien gleich beigelegt, fiir jedes Schulkind eine, und

auch ein Poftscheckfornnclar sur Einssendnng des Erlöses bis spätestens
Monatsultimo. Besonders anmutigen sormulierungen der Gliickiiviinsche
wurde eine Prämie versprochen. Es wurde zum- Schluh den Lehrern
nahege·le«gt,dafiir zu sorgen, dass diese Aktion als eine ,.spontane
Reflexbewegung« von Tausenden aus der Schuliiugend erscheint. Der

grosse Ver-diener ist die polnische Post, sie rechnete mit
einem Gewinn von anderthalb Millionen Zlotg. Aber auch der

Verleger der Karten machte kein schlechtes Geschäft
Schinlselbauten im deutschen Osten.

Ganz Deutschland feierte in diesen Tagen mit berechtigtem Steh
den 150. Geburtstag seines gross-en Baukiinstlers, des hervorragenden
Vertreters des Klassisisnius Karl Friedrich Schinkels. Es
ist naturltch, daß biei der Betrachtung seiner Lebensarbeit vor allem
Berlin nut den Hauptwerkem dem Schauspsielhasus und dein Alten

Museum, im Vordergrunde steht, die Hauptstadt Preußens, der dieser
Meister sein bleibendes Siegel aufgedriickt hat. Doch auch die deutsche
Ostmark, die uns entrissencn Gebiete nicht ausgenommen, sengt von

der iveittragenden Wirkung dieses Genies. Es sei hier ein kurzer
Itberblick iiber die Bauten gegeben, die teils von Schinkel selbst
stammen, teils von seinen Schiller-n nnd Rachsolgeru in seinem Geiste
geschaffen wurden.

Die Grenzurark PosensVZestpreuszen feierte erst kürzlich, am

Zo. Januar die-fes Jahr-es, das Zubelfest eines Sehinkelbaues, die

Iahrhundertfeier der evangelischen Pfarrkirche in Fla-
tow. Das heute nach den 1928 im Schinkelmuseum in Berlin vor-

gefundenen Urentwiirfen renovsierte Bauwerk wurde mit Hilfe König
Friedrich Wilhelms Ill. von Schinkel in den Jahren 1829—183t erbaut
und zählt zu den schönsten Bsaudenkmäilern unserer Provinz-. Die

evangelische Kirche in Tirschtiegel und die evan-

gelische Kirche in Krvjanke sind ebenfalls im Schinkelschen
Stile erbaut worden.

»

Bis nach Oftpreussen lassen sich die Spuren Schiakelschen Einflusses
verfolgen So stammen zum Beispiel die Pläne zur Altstädti——
schen Kirche in Königsberg von dem grossen Meister, wenn

er auch fiir die letzt-e Gestaltung allerdings nicht verantwortlich zu
machen ist. Desgleichen hat das A egsierungsgebäusde iu

Gumbinnen dem Geiste seiner Gedankenwelt seinen Ausdruck zu
verdanken.

»

Im entrissenen deutschen Land finden wir gleichfalls Wahrzeichen
dieses iiiberragenden Schöpfers.

Die alte, deutsche Stadt Brombe rg ist stolz, eines seiner
grössten Amtsgebäude, das R e g i e r u n g s g e b ä u d e , als ein Bzerk

Schinkels bejeichnen Zu dürfen. ön Pomrnerelten steht ein anderer

Schinkelbau, die kleine evangelisrhe Kirche in Baro-

disrhoiv. »Ja den Jahren 1822—182-I lieh sich der siirst Radxiwill
durch Schinkel das Iagdschilosz Antonin bei Oktrowo er-

richten, einen interessanten Holjbam dessen Zeutrucn die wundervolle

Halle ist mit der schönen Holzdeike und den durch Zwei Stockwerke um-

laufensden Galerien. Ebenso wurde das S ch losJ Kikrnsi k im

Posenschen von Schinkel fiir den Grasen Dszialgnski umgebaut.
Auch die e v a n g e l i sch e Ki r ch e in R a w i t s cl) ist als c-rhinkel-
bau anzusprech-en; nach dem Brande kurz vor-dem Kriege wurde sie
wiederum im SchisnkerlischenStil-e ausgebaut- 0M« ikuhekstl Polensrheu
Kreise Samt-er steht das Schlosz K rzeszkofvcr2, dessen Entwurf
gleichfalls dem groben Künstler Fuge-schriebenwird. Und schliesslichsei
nicht vergessen das Denkmal der bei-den ersten christ-
lichen Herrscher Polens auf dem Dspomplatz in Posen,
dessen Entwurf ebenso auf Seht-Ekel ZUFUkkillftihketlist.

Dir-se kurxe Übersicht Zeigt. das; auch der deutsche Osten nicht arm

an Erinnerungen an den grosse-n Biaumeister ist. Es ist aiberjugleich
daraus ersichtlich, wie stark sich das Polentum auch im Baustil vom

deutschen Geiste abhängig gemacht hat. Der siegen-de West dsutscher
Kultur spricht auch aus diesen Spuren Schinkelschen Einflusses
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